
itag, den 6. Dezember i 

n Rathaus 
eubau-Planungen 

r Spitze vergoldeten Kup| 
Rathauses werden an ) 
w ü t i g s t e n Bauvorhaban , 

l lange i m vorraus öffentl 
;t. A u f mehreren großen 
« e aus einer Spielzaugsiia 
iut, die ganze Stadt so zu 
ie i m Mi t t e l a l t e r aussah L 
h bis zum zweiten Weltkr 

A u f den n ä c h s t e n Model 
Hannover nach den Bomb 

;u 80 Prozent ausgebrani 
l und i n verkleinertem Mi 

i n den T r ü m m e r n ) , vori 
auf einem anderen Tisdt | 

bau das Hannover der 
nahen Zukunf t zu sehen. D | 
igonnene Bau von kreuzung 
i s t a ß e n i m Stadtgebiet «j 
seit langem zu sehen. 

A n s a m m l u n g 

:wischen beschäf t ig t sich 
izei m i t einigen tausend Be 
jen. O b w o h l die Sammli| 
s sichergestellt wurde, we 
inhei lbare Lücken auf. Der I 

A u k t i o n s f i r m a hatte Hehle 
inem i n Genf festgenommen 
n Ehepaar, wer tvol le Mark 
i die diese an den Mann 
ichten. Dabei hatten sie unt 
:ostbare M a r k e n b l ö c k e ausej 
nnt, um die Einzelstücke 

Die beiden Griechen hatt 
stnahme i n Genf noch für dl 
Sammlerobjekte bei sidi.We: 
mbardische und altsdiweiz 
e Kenner nu r vorsichtig n 
tte anfassen, hatten sie a 
i g r ü n d e n i n Handschuhe g 

, Filmhunde * 
n mit Perry Com 

1961 w i r d i n der Schwi 
aufnahmen zu dem Film „D 
:. Bernhard" begonnen, 
ä Drehbuches, Walter Reist 
Regie f ü h r e n w i r d , hat berei 
ochen darauf verwendet, d 
L „ F i l m h u n d e " auszuwähll 
Lebensweise zu studieren. El 
no, der die Hauptrolle - 6 
l e r m ö n c h — ü b e r n o m m e n hl 
w e i z reisen w i r d , w i l l Reis 
en die englische Sprache bf 

it deshalb erforderlich", sag 
ieur i n H o l l y w o o d , „weil Pen 
tnzösisch nicht beherrscht ur 
i Bernhardinern keine Befeh 
sann. Ich werde zu diese 
ine Unterweisungen mit eine 
o besprochenen Tonband e 
Fünf Monate lang werden di 
nern die „Be feh l e " vorgespie 
l i e ß e n d von ihren Trainern i» 
he ü b e r s e t z t . 

s is t nicht alles ! Walter Reis« 
seinem R e i s e g e p ä c k noch y* 
Utensi l ien mitbringen, weld 

ardiner auf Perry Comos »0 
rberei ten sol len: Schuhe, So) 
offel, Handschuhe, Pfeifen un 
s „ V e r s u c h s k a n i n c h e n " werde 

l einige M ö n c h e herhalten, dl 
u Comos Eintreffen mit sei« 
eren, m i t seinen Schuhen k ' e 

a u ß e r h a l b des Klosters W 
reifentabak v e r g n ü g e n werde 

besser 
ilfe für Touristen 
Streeter, P r ä s i d e n t des ani«j 
Touristenverbandes, ein »wo 
einer in ternat ionalen Z e I l r L 
dt 72 i n neun Sprachen erW« 
in zusammengestellt. I * ' e r

h ä | 
Wer ein Restaurant " l 
t die H ä n d e v o r die Brust, * 
dami t Wass-er schöpfen, o 
ie F ä u s t e , dann schlägt et 
achen H a n d v o r die Brust ^ 
leutet er a u f seinen M_ 
ns in te rna t ionaler Zeichen« 
das: „ W o kann ich essen 
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Theatercoup im „Barrikadenprozeß" 
5 Hauptangeklagte (Lagailfarde., D e m a i q u e t , S u s i n i , R o n d a und Feial) 

s i n d nach S p a n i e n geflüchtet — 

Haftbefehle erlassen — R e g i e r u n g verlangt A u t h e b u n g der Immunität L a g a i l l a i d e s 
PARIS. Die neue Woche begann m i t ei­
nem Theatercoup i m Pariser Barrikaden-
prozeß. Als das Gericht nach v i e r t äg ige r 
Unterbrechung die Verhandlung wieder 
aufnehmen wol l t e , fehlten fünf Hauptan­
geklagte. Der Abgeordnete Pierre Lagail-
larde, einer der F ü h r e r des Aufstand es 
vom 24. Januar, der f r ü h e r e Abgeordne­
te Jean-Maurice Demarquet, Jean-Jac­
ques Susini, Vorsi tzender des A l g e r i ­
schen Studentenverbandes, Marce l Ron-

Begeisterter Empfang 
für Dona Fabiola 

in Brüssel 
BRUESSEL. K ö n i g Baudouin hatte sich 
am Dienstag nachmittag i n Z i v i l zur 
Begrüßung seiner Braut Dona Fabiola 
am Nationalflugplatz Saventhem bege­
ben. Zahlreiche hohe P e r s ö n l i c h k e i t e n 
hatten sich eingefunden, darunter Se­
natspräs ident Struye, K a m m e r - V i z e p r ä ­
sident Moyersoen, die Min i s t e r L i l a r , 
Wigny, Vanaudenhove, V a n Hout te , 
Servais, Seghers, Vreven ; der spanische 
Botschafter, der B ü r g e r m e i s t e r v o n Sa­
venthem u. v . a. W ä h r e n d diese Per­
sönlichkeiten die Landung des Mi l i t ä r ­
flugzeuges, welches die kön ig l i che Braut 
aus Madr id br ingt , neben der Landebahn 
erwarten, staut sich eine dichte Men­
schenmenge auf den Baikonen und i m 
Restaurant des F l u g h a f e n g e b ä u d e s . 

Punkt vier U h r r o l l t das Flugzeug 
aus und der K ö n i g b e g r ü ß t seine Braut 
im Inneren um dann m i t i h r zusammen 
an der K a b i n e n t ü r e zu erscheinen, w ä h ­
rend die Brabaconne erk l ingt und die 
Menge i n Begeisterungsrufe ausbricht. 
Das Paar lächel t glücklich und Dona Fa­
biola w i n k t immer wieder der Menge zu. 
Viele B l u m e n s t r ä u ß e werden der zu­
künftigen Kön ig in ü b e r r e i c h t . 

Bei ihrem A b f l u g v o m Madr ide r Flug­
hafen hatten etwa 400 Spanier Dona 
Fabiola, die nicht mehr vor ihrer Hoch­
zeit nach Spanien z u r ü c k k e h r t einen 
ebenso begeisterten Abschied bereitet, 
der als Absch luß der seit Tagen andau­
ernden g r o ß e n Abschiedsfeiern galt. 

Weitere 
hohe Hochzeitsgäste 

BRUESSEL. Zu den vie len Zus-agen ho­
her Hochze i t sgäs te hat sich nun auch 
die von König Olaf V . und Prinzessin 
Astrid von Norwegen gesellt. Der Kö­
nig und die Prinzessin werden Cslo be­
reits am kommenden Sonntag verlassen. 
Wegen der zu dieser Jahreszeit i n Nor­
wegen herrschenden W i t t e r u n g werden 
König Olaf und Prinzessin A s t r i d vor­
aussichtlich nicht mi t dem Flugzeug re i ­
sen. 

Andererseits hat der irakische Souve-
rfinitätsrat beschlossen, der Einladung 
zur Königshochzei t nicht folgezuleisten. 
Offiziell wurde kein Grund h ie r fü r an­
gegeben, jedoch glaubt man, d a ß die 
Ablehnung mi t der belgischen Kongopo­
l i t ik z u s a m m e n h ä n g t . 

da, Hauptmann der Ter r i tor ia le inhei ten 
in Alger ien, und Fernand Feral, P r ä s i ­
dent des Verbandes „Hilfe und Schutz" 

Gegen Letztere ist Haftbefehl erlassen 
worden. Legaillarde r i skier t seine par­
lamentarische I m m u n i t ä t : die Regierung 
w i l l von der Nationalversammlung ihre 
Aufhebung verlangen. 

Diese Entscheidung wurde nach einer 
Besprechung von Premierminister M i ­
chel Debre m i t Armeeminis ter Messner 
und Justizminister Michelet getroffen. 

Seine Kollegen i m Parlament r ä t s e l n 
an seinem Verschwinden herum. Der 
Deputierte von Alg ie r ist dort seit seiner 
v o r l ä u f i g e n Haftenlassung lediglich zur 
Abs t immung ü b e r den Tadelsantrag ge­
gen die „ A t o m s t r e i t k r a f t " kurz aufge­
taucht. Also ist man auf Vermutungen 
angewiesen. 

Hat i hm jemand zuge f lü s t e r t , er wer­
de v o n neuem verhaftet? Hat der ge­
glaubt, d a ß die Stunde gekommen ist, 
i n Spanien einen „ W o h l f a h r t s a u s s c h u ß " 
nach dem Beispiel des Aufstandes von 
A l g i e r am 13. M a i 1958 zu bilden? W i e 
dem auch sei: die erste Konseqrenz sei­
ner Flucht ist der An t rag auf Aufhebung 
seiner parlamentarischen I m m u n i t ä t . Die 
Nat ionalversammlung w i r d also am 
Dienstag den für solche Fp'ie i m parla­
mentarischen Reglement v o r g : sehenen 
„ a d h o c " - A u s s d i u ß von fünfzehn M i t g l i e ­
dern b i lden. 

A n w ä l t e schweigen 

Da der P r ä s i d e n t des Mi l i t ä rge r i ch t s 
auf schriftliches Ersuchen des Vertreters 
der Regierung h in Haftbefehle gegen die 
Angeklagten Demarquet, Susini, Ronda 
und Feral erlassen habe, h ä t t e n sie 
keine Veranlassung mehr, Aufrufe an 
ihre Mandaten zu erlassen, h e i ß t es i n 
einer E r k l ä r u n g , die von drei Rechtsan­
w ä l t e n unterschrieben ist. Einer von 
ihnen, Mai t re T ix i e r - Vignancourt , ist 
nach M a d r i d geflogen. I n seiner Umge­
bung w i r d e rk l ä r t , er wol le versuchen, 
mi t Lagail larde und den ü b r i g e n vier 
f lücht igen Angeklagten Verb indung auf­
zunehmen und sie dazu zu bewegen, am 
M i t t w o c h bei der Gerichtssitzung i n Pa­
ris zu erscheinen. Die Weihnachtsbeleuchtung in St.Vith (Bericht auf Seite 3]. 

Kongofrage erneut vor dem Sicherheitsrat 
Sowjets verlangen F r e i l a s s u n g L u m u m b a s 

Entwaffung der A r m e e M o b u t u s u n d A u s w e i s u n g aller Belgier 

Die Bilanz des Unwetters 
L O N D O N . S ü d e n g l a n d erlebte am Sonn­
tag eines der s c h w ä r z e s t e n Wochenen­
de seiner j ü n g e r e n Geschichte. Dauerre­
gen und der ü b e r ganz Nordwesteuro­
pa tobende Sturm verwandel ten weite 
Gebiete i n eine W a s s e r w ü s t e . Da neuer 
Regen bevorsteht, dür f t e der H ö h e p u n k t 
der Katastrophe noch nicht erreicht sein. 
Der britische Au tomob i l c lub warnte vor 
Ueberlandfahrten und e r k l ä r t e , das Hoch­
wasser der meisten F l ü s s e sei weiter 
i m Steigen begriffen. 

Tausende von Famil ien, die ihre von 
den Ueberschwemmungskatastrophen der 
letzten Wochen mitgenommenen W o h ­
nungen gerade erst wieder instand ge­
setzt hatten, wurden am Sonntag erneut 
zur Flucht gezwungen. Vierz ig Grafschaf­
ten stehen mehr oder weniger unter 
Wasser. Wales ist faktisch von England 
abgeschnitten. Südl ich Yorkshire hat 
sich ein neuer S e e n g ü r t e l gebildet. Die 
Ober f l äche der Wasser ist bedeckt mi t 
er trunkenem Vieh , weggeschwemmten 
H e u b ü n d e l n und entwurzel ten B ä u m e n . 
I n Devon ertrank ein L a n d b r i e f t r ä g e r 
w ä h r e n d der Postzustellung. In Nor fo lk 
e r f aß t e eine W i n d b ö ein abgestelltes 
Flugzeug und wi rbe l t e es ü b e r den 
Platz. Dabei ver lor der an der Maschi­
ne arbeitende Pi lot das Leben. 

Landtagswahlen im Saarland 
D i e S P D verdoppelt die Z a h l ihrer Stimmen 

SAARBRUECKEN. I m Saarland fanden 
am Sonntag Landtagswahlen statt, die 
letzten Wahlen i n einem Land vor den 
Bundestagswahlen des nächs t en Jahres. 

Die CDU bleibt zwar trotz einiger 
Verluste die s t ä r k s t e Partei des Saar­
landes, aber die SPD hat die Zahl ih re r 
Stimmen und ihrer Abgeordneten gegen­
über den Wahlen von 1955 verdoppel t . 
Sie scheint viele Stimmen von W ä h l e r n 
erhalten zu haben, die ü b e r die Rück­
wirkungen der wirtschaftlichen Angl ie -
derung des Saarlandes an die Bundes­
republik, besonders auf sozialem Gebiet, 
unzufrieden sind. 

Die Demokratische Partei - Saar des 
Dr. Schneider hat g e g e n ü b e r 1955 zehn 
Prozent an Stimmen ver loren. Die saar­

l änd i sche Volkspar te i des f r ü h e r e n M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t Hoffmann, die vor knapp 
einem Jahre g e g r ü n d e t worden ist, hat 
11,4 Prozent der Stimmen erhalten. 

Die bisherige Regierung bestand aus 
Christl ichen Demokraten und Sozial­
demokraten. Infolge ihrer Gewinne dürf­
ten die Sozialdemokraten eine s t ä r k e r e 
Beteil igung an der Regierung verlangen. 
Die Wahlergebnisse lauten: 

Partei 
C D U 
SPD 
Demokrat . Partei 
Saarl. Volkspar te i 
Deutsche Demokr . 
Un ion 

Stimmen (Proz) 
191.000 36,6 19 (22) 
155.000 30 ' 16 (8) 

76.000 13,8 7 (13) 
62.600 11,4 6 ( - ) 

26.700 2 H 

N E W YORK. Der sowjetische Delegierte I rechtfertige nicht eine solche M a ß n a h ­
me. H a m m a r s k j ö l d tei l te daraufhin mi t , 
der Rat werde erst zu einem s p ä t e r e n 
Ze i tpunkt zusammentreten. Die wes t l i ­
chen Ver t re ter haben sich berei t er­
k l ä r t , am M i t t w o c h nachmittag zu tagen. 

Sor in hat ebenfalls eine E r k l ä r u n g 
herausgegeben, i n der die sofortige 
Freilassung Lumumbas, die Entwaffnung 
der S t r e i t k r ä f t e Mobutus und die Aus­
weisung des gesamten belgischen z iv i l en 
und M i l i t ä r p e r s o n a l s gefordert w i r d . 
Die E r k l ä r u n g beschuldigt die „Ri t t e r 
der T a l e r s ä c k e (gemeint s ind die USA, 
G r o ß b r i t a n n i e n , Belgien und Frankreich) 
die Schuld an der jetzigen Lage i m 
Kongo zu tragen. Sor in greift auch den 
G e n e r a l s e k r e t ä r an, dem er U n t e r w ü r ­
f igkei t g e g e n ü b e r den K o l o n i a l m ä c h t e n 
vorwar f . 

H a m m a r s k j ö l d hat einen Bericht ü b e r 
die Verhaf tung Lumumbas v e r f a ß t und 

Sorin, der zur Zei t P r ä s i d e n t des Sicher­
heitsrates der U N O ist, hat den Si­
cherheitsrat einberufen, um die Lage 
i m Kongo erneut zur Debatte zu stel­
len. Z u n ä c h s t hatte er verlangt, der Si­
cherheitsrat solle dringlichkeitshalber 
Dienstag nacht zusammentreten. Die 
W e s t m ä c h t e haben hiergegen energisch 
be im G e n e r a l s e k r e t ä r protest ier t und 
geltend gemacht, die Lage i m Kongo 

Soldaten, Polizisten und f re iwi l l ige 
Helfer waren die ganze Nacht ü b e r da­
mi t beschäf t ig t , von den Wassermassen 
abgeschnittene Personen i n Sicherheit 
zu bringen. Schulen und Kirchen wurden 
zu Notaufnahmelagern eingerichtet. I n 
der walisischen Hauptstadt Cardoff stand 
das Wasser tei lweise eineinhalb Meter 
hoch i n den S t r a ß e n und H ä u s e r n . A u ­
tos wurden wie Flaschenkorken wegge­
schwemmt. Sechstausend Wohnungen 
wurden unter Wasser gesetzt, als der 
Taff -Fluß innerhalb weniger Stunden um 
drei Meter anstieg und die D ä m m e bar­
sten. I m Rhondda-Tal, i n dem sich zahl­
reiche Bergwerke befinden, e r g o ß sich 
eine Schlamm-Lawine ü b e r die Dörfe r . 

Zu Hochwasser ist es auch i n Frank­
reich, den Niederlanden, Belgien und 
D ä n e m a r k gekommen. I n Osthol land 
m u ß t e n drei S t ä d t e - Meppel , Hengelo 
und N i j k e r k - teilweise g e r ä u m t wer­
den. I n Friesland hat sich die Zahl der 
Seen nahezu verdoppel t . Ein von einer 
k le inen Brücke aus i n einen hochwasser 
f ü h r e n d e n F luß blickendes K i n d wurde 
von einer S t u r m b ö e r faß t und ü b e r das 
B r ü c k e n g e l ä n d e r geschleudert. Es konnte 
nicht gerettet werden. Dre i Menschen 
ver loren das Leben bei V e r k e h r s u n f ä l l e n , 
die unmit te lbar auf den O r k a n zu rückzu ­
führen Waren. Der Zugverkehr zwischen 
Amsterdam und Haar lem m u ß t e v o r ü ­
bergehend unterbrochen werden. 

Das Hochwasser hat i m Ruhrgebiet 
und i m Sauerland katastrophale Aus­
m a ß e angenommen. Talsperren laufen 
ü b e r , F lüs se , die ü b e r die Ufer getreten 
sind, g e f ä h r d e n Mensch und Vieh , Was­
sermassen und Schlamm behindern den 
Verkehr . 

In Bottrop ist der Emscherdamm an 
einer Stelle gebrochen. Neben der 
Feuerwehr sind Bere i t s cha f t spö l i z i s t en 
und Bundeswehrsoldaten i m Einsatz. I n 
Essen m u ß t e n zwei Brücken ü b e r die 
Ruhr gesperrt werden. F ü r den Kraf t ­
fahrzeugverkehr gibt es i n Essen nur 
noch eine Brücke. Riesige Fahrzeug­
schlangen sind die Folge. 

I n mehreren Gebieten Westfalens 
m u ß t e n Mensch und Vieh vor den Hoch­
wasserfluten evakuiert werden, so i n 
Dorsten und Hal te rn . Die Mohne- , Ver­
se- und Lister talsperren laufen ü b e r . Die 

M o b u t u : I c h leite den N i l ab 
LEOPOLDVILLE. „ W e n n Aegypten und 
der Sudan Lumumba und An to ine G i -
zenga u n t e r s t ü t z e n , werde ich die N i l ­
quellen unterbrechen," e r k l ä r t e Oberst 
M o b u t u . Er antwortete damit dem Po­
lizeichef von Stanleyvi l le , Salumu, der 
die U n a b h ä n g i g k e i t der Ostprovinz aus­
rufen w i l l . Salumu, der m i t dem Bru­
der des E x - M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n L u m u m ­
ba und m i t Gizenga i n Stanleyvi l le das 
Heft i n der Hand hat, e r k l ä r t e , mehrere 
L ä n d e r , darunter Aegypten und der Su­
dan, w ü r d e n die U n a b h ä n g i g k e i t der 
Provinz anerkennen oder sie u n t e r s t ü t -

ein Schreiben an S t a a t s p r ä s i d e n t Kasa-
vubu gerichtet, i n dem dieser ersucht 
w i r d , Lumumba so zu behandeln, w i e 
das Gesetz es vorschreibt , 

M o b u t u : 

L u m u m b a s Gesundheitszu= 

stand befriedigend 
L E O P O L D V I L L E . W ä h r e n d einer Presse­
konferenz ha t Oberst M o b u t u ein At tes t 
zweier Aerzte vorgelesen, w o r i n es 
h e i ß t , d a ß der Gesundheitszustand L u ­
mumbas befriedigend ist . Er gab diese 
Einzelheiten, u m auf die v o n den so­
zialistischen Staaten begonnene K a m ­
pagne zu an twor ten und die Behaup­
tungen, Lumumba werde i m G e f ä n g n i s 
schlecht behandelt. 

M o b u t u e r k l ä r t e , er wundere sich, d a ß 
die U N O sich Sorgen ü b e r den Gesund­
heitszustand Lumumbas mache, w ä h r e n d 
sie sich andererseits nie u m das Schick­
sal Songolos b e k ü m m e r t habe. Die U N O 
werde nicht ' die Erlaubnis ' haben, L u ­
mumba zu besuchen, so lange die Frage 
Songolo nicht geregelt sei. 

V A R aus der Versöhnungs» 

k o m m i s s i o n ausgetreten 
N E W YORK, i Dem Beispiel Guineas u n d 
des M a l i folgend ist die Vereinigte A r a ­
bische Republ ik ebenfalls aus der Ver­
s ö h n u n g s k o m m i s s i o n für den Kongo aus­
getreten: Es ' b le ib t fraglich, ob diese 
Kommiss ion noch i n ' F u n k t i o n t re ten 
w i r d . 

Erklärungen Andersons 
Kürzliche M i s s i o n i n B o n n w a r k e i n Mißerfolg 

D i s k u s s i o n e n gehen weiter 
W A S H I N G T O N . Der amerikanische F i ­
nanzminister Robert Anderson warn te 
die kün f t i ge amerikanische Regierung, 
die von Kennedy gebildet w i r d vo r der 
D u r c h f ü h r u n g von Wirtschaftsprogram-
men die den Dol lar g e f ä h r d e n w ü r d e n . 

A u f eine Frage bezüg l i ch einer even­
tuel len Verr ingerung der wirtschaftl ichen 
Hi l fe für das Aus land e r k l ä r t e Ander­
son i m Laufe einer Fernsehmeldung: 

anderen Ruhrtalsperren s ind bis zur 
vol len K a p a z i t ä t gefül l t . 

Die W a s s e r s t r a ß e n ä m t e r sprechen v o m 
g r ö ß t e n Hochwasser i m Ruhrgebiet seit 
1946. Die Ruhr f ü h r t e am Montag 1200 
Kubikmeter Wasser je Sekunde, gegen­
ü b e r 350 Kub ikmete r am Sonntag und 
25 zu normalen Zei ten. 130 M i l l i m e t e r 
Niederschlag w u r d e n am Wochenende i m 
Ruhrgebiet gemessen. Das Mona t smi t t e l 
l iegt bei 110 M i l l i m e t e r . 

„Wi r m ü s s e n we i t e r h in unseren A n t e i l 
leisten, und nicht weniger als unseren 
A n t e i l . W i r m ü s s e n gleichfalls alles, was 
w i r k ö n n e n , tun , um unser E inkommen 
zu e r h ö h e n damit unser A n t e i l i m Ver­
h ä l t n i s zu den B e d ü r f n i s s e n unseres 
Landes b le ib t . Aber w i r d ü r f e n nicht 
das Finanzsystem g e f ä h r d e n , auf dem 
die Widers tandskraf t der freien W e l t be­
ruht , w e i l das sicherlich den Russen e i ­
nen g r o ß e n Sieg verschaffen w ü r d e , oh­
ne d a ß sie einen einzigen Schuß abzu­
geben h ä t t e n . " 
. Anderson e r k l ä r t e ferner, d a ß seine 
kü rz l i che Mis s ion m i t Douglas D i l l o n i n 
Bonn nicht m i t einem M i ß e r f o l g geen­
det habe, d a ß die Diskussionen zwischen 
Bonn und Wash ing ton weitergehen und 
d a ß er hoffe, d a ß die Bundesrepubl ik 
die no twendigen M a ß n a h m e n ergreifen 
w ü r d e u m dazu beizutragen, das Pro­
b lem der amerikanischen Zahlungsbi lanz 
z u l ö s e n . 



145 Softe 2 S T . V I T H E R E E I T ü N Ö Donnerstag, das 6. December H K 

DIE P H I L I P P I N E N . 
Aufstieg einer jungen N a t i o n z u treiheit u n d Souveränität 

V o r 25 Jahren t ra t die erste p h i l i p p i ­

nische Verfassung in Kraft , die der 

Inselgruppe i m Pazifischen Ozean -

seit 1898 T e r r i t o r i u m unter amerika­

nischer V e r w a l t u n g - den Status eines 

D o m i n i o n ver l ieh . Die Phi l ipp inen hat­

ten damit einen wicht igen Abschni t t 

auf dem Wege zur vo l len U n a b h ä n g i g ­

ke i t und S o u v e r ä n i t ä t erreicht, die das 

Jahr 1946 brachte. Nicht ohne Grund 

zogen sich die Sprecher der p h i l i p p i n i ­

schen UNO-Delegat ion w ä h r e n d der 

tu rbulen ten Tage der 15. Vo l lve r samm­

lung i m September-Oktober 1960 den 

besonderen G r o l l M i n i s t e r p r ä s i d e n t 

' Chruschtschows, zu als sie die Ver­

dienste der Vere in ig ten Staaten be i 

der Entwick lung ihres Landes hervor­

hoben und die Verur te i lung jeder A r t 

v o n Kolonia l i smus auch auf die V ö l k e r 

Osteuropas ausgedehnt sehen w o l l t e n . 

„Mi t Ame r i kane rn kann man diskut ie­

ren, m a n kann Argumente vorbr ingen 

und E i n w ä n d e erheben. . . , ohne zu­

sammengeschlagen oder i m Morgen­

grauen erschossen zu werden" , e r k l ä r t e 

der 74 jäh r ige phi l ippinische Delegierte 

Francisco A . Delgado zu Chruscht­

schows Angr i f f en auf den amer ikani ­

schen „ K o l o n i a l i m u s " . Er fügte we i t e r 

h inzu : „ M a n c h m a l fragt man sich, was 

m i t e inem Let ten, Esten oder Li tauer 

geschehen w ü r d e , der bei H e r r n 

Chruschtschow E i n w ä n d e erhebt. A l ­

lerdings wissen w i r , was m i t den U n ­

garn geschah, die genau das gewagt 

haben. " 

ie Inselgruppe der Phi l ipp inen , die 
ch v o r der K ü s t e S ü d o s t a s i e n s ü b e r 
wa 1800 Ki lomete r v o n N o r d nach 
i d erstreckt, k a m 1898, nach dem spa-
sch-amerikanischen Kr ieg , i n den Be-

!tz der Vere in ig ten Staaten. Z i e l der 
mer ikanisdien V e r w a l t u n g i n diesem 
euerworbenen T e r r i t o r i u m w a r v o n A n -
ang an die Vorbere i tung seiner Bevö l -
erung auf eine s p ä t e r e U n a b h ä n g i g k e i t . 
Jas z u n ä c h s t eingesetzte M i l i t ä r g o u v e r -
lement w u r d e d re i Jahre s p ä t e r durch 
ine Z i v i l a d m i n i s t r a t i o n a b g e l ö s t . Eine 
eue Rechtsordnung wurde geschaffen; 
ommuna lwah len fanden statt, und i m 
Jktober 1907 t r a t bereits das erste frei 
•^wählte Parlament der Ph i l ipp inen zu-
ammen. Eine fünfköpf ige , u r s p r ü n g l i c h 
e in amerikanische Kommiss ion stand 
lern v o m P r ä s i d e n t e n der U S A ernann-
en Generalgouverneur be i seiner Ver­

waltungsarbei t zur Seite. Bis 1908 wa­
ren an die Stelle amerikanischer M i t g l i e ­
der v ie r F i l ip inos i n die Kommiss ion be­
rufen worden , deren Funk t ionen 1918 
ein 24köpf ige r g e w ä h l t e r Senat ü b e r ­
nahm. I m Eink lang m i t dem Z i e l der 
amerikanischen Regierung, der Inse l 
gruppe, sobald sie eine eigene stabile 
Regierung aufgebaut habe, die vo l le U n ­
a b h ä n g i g k e i t zu g e w ä h r e n , wurde eine 
immer g r ö ß e r e Z a h l v o n F i l ip inos i n die 
öffent l iche V e r w a l t u n g aufgenommen. 
Unternehmen w i e die Phil ippinische Na­
t ionalbank u n d die Manila-Eisenbahn 
fanden besondere U n t e r s t ü t z u n g . 

Nach dem ersten W e l t k r i e g bi ldete der 
U S - K o n g r e ß mehrere Kommiss ionen, 
die ü b e r den For tschr i t t au f den Ph i ­
l i p p i n e n berichteten. 1934 w u r d e das T y -
dings-McDuffie-Gesetz verabschiedet, das 
die Ausarbe i tung einer phi l ippin ischen 
Verfassung genehmigte. Des wei te ren 
sah es bis zur G e w ä h r u n g der vo l l en 
S o u v e r ä n i t ä t eine Uebergangsperiode 
v o n zehn Jahren vor , w ä h r e n d der die 
Ph i l ipp inen den Status eines amer ikan i ­
schen D o m i n i o n (Commonweal th) ein­
nehmen sol l ten. Die B e v ö l k e r u n g w ä h l t e 
ih ren eigenen P r ä s i d e n t e n ; der D o m i ­
nion-Regierung w u r d e das Selbstbe­
stimmungsrecht i n a l len inneren Ange­
legenheiten ü b e r t r a g e n . A n Stelle des 
Generalgouverneurs t ra t ein amerika­
nischer Hochkommissar, der als of f iz ie l ­
ler Ver t re te r des P r ä s i d e n t e n der Ver­
einigten Staaten fungierte. Die neue 
Verfassung wurde 1935 von P r ä s i d e n t 
Roosevelt unterzeichnet und durch 
Volksentscheid v o n der phi l ippinischen 
B e v ö l k e r u n g akzeptiert . M i t ih ren Z u ­
satzar t ikeln des Jahres 1940 bi ldete sie 
die Grundlage einer Staatsform, die sich 
i n ih re r demokratischen S t ruk tur an das 
V o r b i l d Amer ikas anlehnt. 

V o l l e U n a b h ä n g i g k e i t erlangten die 
Ph i l ipp inen am 4. Jul i 1946. Sie stellte 
die junge Na t ion zugleich vo r gewaltige 
Wiederaufbauprobleme — ein Erbe der 
japanischen Besetzung w ä h r e n d des 
zwei ten Wel tkr ieges . S c h ä t z u n g s w e i s e 
eine M i l l i o n Inselbewohner hat ten ih r 
Leben ver loren . M a n i l a , die am zwei t ­
s t ä r k s t e n z e r s t ö r t e Haupts tadt der W e l t 
lag i n T r ü m m e r n . Schulen, H ä u s e r und 
anderer Besitz w a r e n vernichtet . 

W ä h r e n d sich die B e v ö l k e r u n g der 
Ph i l ipp inen der Mammutaufgabe des 
Wiederaufbaus widmete , entwickelte sich 
eine mäch t ige Gruppe kommunist isch ge­
lenkter Gueri l lakr ieger zur ernsten Ge­
fahr für die junge Republ ik . Entstan­
den war sie 1942 in Zentra l -Luzon als 
„ V o l k s a r m e e zum K a m p f -gegen Japan" 
(Hukbalahap oder Huks) . Opfer ih re r 
rücks ich t s losen U e b e r f ä l l e nach Beendi­
gung des zwei ten Weltkr ieges wurde die 
Schicht der Landbesitzer; 1949 schl ießl ich 
e r k l ä r t e n die A u f s t ä n d i s c h e n den ge­
wal tsamen Sturz der neuen Regierung 
und die Err ichtung eines kommuni s t i ­
schen Regimes ganz offen als das eigent­
liche Zie l ih re r Ak t ionen . I m Jahr 1950 
v e r f ü g t e n sie ü b e r eine Streitmacht von 
10 000 M a n n unter der F ü h r u n g geschul­
ter Kommunis ten . 

I m selben Jahr wurde Ramon Magsay-
say zum phi l ippinischen Verteidigungs­
minis ter ernannt. Er reorganisierte die 
Armee und leitete pe r sön l i ch eine durch­
schlagende Offensive gegen die Huks . 
Zugleich bot er U e b e r l ä u f e r n eine eige­
ne Heimstadt i n d ü n n b e s i e d e l t e n Gebie­
ten an m i t der Mögl ichke i t , u n g e s t ö r t 
zu arbeiten und i n Frieden ihre Fami­
l i en zu e r n ä h r e n . Ende 1951 waren die 
A u f s t ä n d i s c h e n unter Kon t ro l l e gebracht; 
ihre .Bewegung ist heute fast völ l ig er­
loschen. 

Hebung des Lebensstandards auf dem 
Lande, Bau neuer S t r a ß e n und Schulen, 
Reform des Landbesitzes und Erschlie­
ß u n g neuer Anbaugebiete waren die 
n ä c h s t e n Aufgaben, denen sich Magsay-
say nach seiner W a h l zum P r ä s i d e n t e n 
der Phi l ippinischen Republ ik 1953 zu­
wandte . V i e r Jahre s p ä t e r wurde er 
Opfer eines Flugzeugabsturzes; doch 
w a r es i h m vor seinem Tode gelungen, 
das Ver t rauen zur parlamentarischen De­
mokra t ie wiederherzustel len, das Ver­
t rauen i n die F ä h i g k e i t einer demokra­
tischen Regierung, eine notwendige Aus­
we i tung der Volkswir tschaf t und unum­
gäng l iche Sozialreformen auch durch­
f ü h r e n zu k ö n n e n . 

24 M i l l i o n e n F i l ip inos — A n g e h ö r i g e 
der verschiedensten V o l k s s t ä m m e und 
Sprachgruppen - haben vo r der W e l t be­
wiesen, d a ß sie i n der Lage s ind, 
als geschlossene N a t i o n i h r em W i l l e n 
Ausdruck zu geben. Die U n t e r s t ü t z u n g 
der Vereinigten Staaten, die den Ph i l ip ­
p inen i n jeder Phase ihre r wi r t schaf t l i ­
chen Entwick lung zu te i l wurde , ha l f die 
v ie l fä l t igen Aufgaben einer Selbstver­
wa l tung m i t Erfo lg zu b e w ä l t i g e n . A l s 
vorwiegend landwirtschaft l ich or ient ier­
ter Staat sieht sich die Inselgruppe vor 
ähn l i che Probleme gestellt, w i e die ü b r i ­
gen E n t w i c k l u n g s l ä n d e r Asiens und 
Af r ikas , i n denen sich eine beginnende 
Industr ieal is ierung abzeichnet. Eine po­
si t ive L ö s u n g w i r d dazu beitragen, die 
Stel lung dieses ant ikommunist ischen 
Bo l lwerks i m pazifischen Ozean be­
t rächt l ich zu festigen. 

Erweitertes finnisch-sowjetisch. Handelsabkommen 
A u f n a h m e v o n V e r h a n d l u n g e n mit der E F T A 

H E L S I N K I . Finnlands Hande l m i t der 
Sowje tunion w i r d aufgrund des i n Mos­
kau unterzeichneten neuen Handelsver­
trages 1961 r u n d 7 bis 8 Prozent ü b e r 
dem Niveau des d i e s j ä h r i g e n Warenaus­
tausches l iegen und 44 M r d . F innmark 
betragen. Nachdem die z u r ü c k l i e g e n d e 
gute finnische Ernte einen geringeren 
russischen Getre ide impor t als bisher ge­
stattet, konzent r ie r ten sich die B e m ü h u n ­
gen der finnischen U n t e r h ä n d l e r darauf, 
die Russen zu einer Verr ingerung ihre r 
bisherigen Getreidelieferungen zu be­
wegen. „In diesem Zusammenhang sind 
w i r mi t dem Fak tum a u ß e r o r d e n t l i c h zu­
frieden, diese Impor te von 310 000 t auf 
200 000 t reduziert zu haben", e r k l ä r t e 
Handelsminis ter Kar ja la inen in einem 
Rundfunk in te rv iew i m Moskauer Sender. 
Dagegen w o l l t e der Min i s t e r die Frage, 
i n w i e w e i t jetzt der A n s c h l u ß seines 
Landes an die Kleine Freihandelszone 
(EFTA) mögl ich sei, nachdem „in Mos­
kau zwischen den Partnern hinsichtlich 
der M e i s t b e g ü n s t i g u n g s k l a u s e l i m f i n ­
nisch-russischen Handel unter Berück­
sichtigung des eventuellen finnischen 
Anschlusses an die E F T A g r u n d s ä t z l i c h e 

Ein igke i t erziel t wurde" , nicht d i rek t be­
an twor ten . Lediglich die Feststellung, 
d a ß Helsinki* jetzt unve rzüg l i ch Ver­
handlungen m i t .den E F T A - L ä n d e r n auf­
nehmen w i r d , wurde von M i n i s t e r Kar­
jalainen b e s t ä t i g t . 

Der g r ö ß t e T e i l des z u k ü n f t i g e n f i n ­
nischen Impor t s aus der Sowje tunion be­
steht aus Erzeugnissen der Holzver-
edelungs-, M e t a l l - und Schiffbauindustrie 
Nach Auffassung des Handelsministers 
s ind die g r o ß e n russischen Bestellungen 
der letzten Monate für die finnische 
Expor t indus t r i e von g r o ß e r Bedeutung; 
so w i r d unter anderem die staatlich-fin­
nische Gesellschaft Imat ran V o i m a ein 
g r o ß e s Kra f twe rk i n Tuhemajok i i n 
Ost-Karel ien bauen. 

Die russische Autoe in fuhr nach F inn­
land, die heute 6000 Wagen jähr l ich be­
t r äg t , w i r d i n Zukunf t um jähr l i ch 500 
ansteigen. Z u dieser ä u ß e r s t empf ind l i ­
chen Seite des finnischen A u ß e n h a n d e l s 
nahm Handelsminis ter Karzalainen eben­
falls i m Moskauer Rundfunk Stel lung: 
„Die Zah l der sowjetischen Autos i n 
unserem A u t o i m p o r t w i r d h ä u f i g ü b e r ­
t r ieben. Ta t säch l i ch macht sie nu r 20 

Prozent des gesamten finnischen Im­
ports aus." 

Z u den Verhandlungen ü b e r den Sai-
ma-Kanal stellte der Min i s t e r fest, dafl 
diese bisher n u r r e in vorbereitender Na­
tu r waren ; einer jetzt zu bildenden fin­
nisch-sowjetischen Kommiss ion fällt 
die Aufgabe zu, alle Detailfragen in 
diesem Zusammenhang zu behandeln 
und zu k l ä r e n . Die Pachtzeit von höch­
stens 50 Jahren wurde jedoch i m Prin­
zip festgesetzt; die Sowjets verpachten 
ferner den Finnen die beiden Strand­
streifen dieser W a s s e r s t r a ß e i n einem 
Umfang, der v o n der Kommission be­
s t immt werden m u ß . Auch die Finn­
l and abzutretenen Lade- und Lagerge­
biete i m A u ß e n h a f e n v o n V i b o r g , Trang-
sund, werden v o n dieser Kommission 
festgelegt. Befahren werden soll der 
Saima-Kanal v o n Ostseeschiffen mi t rund 
1000 t . 

Neu i n der z u k ü n f t i g e n wirtschaftlichen 
Zusammenarbei t zwischen den beiden 
L ä n d e r n i s t die abgesprochene Verede­
lung russischer Rohstoffe i n einem 
neuen g r o ß e n S ä g e w e r k , das die Finnen 
i n Ost -Finnland bauen werden . 

Voraussetzungen produktiver Entwicklungshilfe 
7 - P u n k t e - P r o g r a m n i z u m richtigen A n s a t z künftiger Maßnahmen 

F R A N K F U R T - M . I n den Diskussionen 
ü b e r die H ö h e des k ü n f t i g e n Einsatzes 
der Bundesrepubl ik bei der M i t w i r k u n g 
der Entwicklungshi l fe is t vielfach der 
Eindruck entstanden, als sei das P r i m ä r o 
dieser Hi l fe le is tung das Kap i t a l . Ent­
scheidend ist aber ein Konzept verschie­
dener ineinandergreifender M a ß n a h m e n , 
w e n n der vorgesehene hohe Kapi ta le in­
satz nicht ve r tan sein so l l . Folgende 7 
G r u n d s ä t z e , s ind zu beachten und bei 
der Entscheidung ü b e r das Ob, W i e und 
W o sowie das Wiehoch entscheidend: 

H o r i a verzichtet auf 

G o n c o u r t - P r e i s 
PARIS . Der Skandal u m den d i e s j ä h r i ­
gen G o n o o u r t - P r e i s t r ä g e r V i n t i l a Hor i a , 
A u t o r des p r e i s g e k r ö n t e n Romans „ G o t t 
is t i m E x i l geboren", hat eine „ L ö s u n g " 
gefunden: H o r i a hat auf den vielbesag­
ten Preis verzichtet. I n seinem Br ie f 
an den P r ä s i d e n t e n der Akademie Gon-
court , Roland Dorgelee, schreibt Hor i a , 
er danke der Akademie für die P r ä m i i e ­
rung seines Buches, habe sich aber 
nach der Kampagne gegen die Akademie 
w i e gegen i h n p e r s ö n l i c h entschlossen, 
auf den Preis zu verzichten. Er w o l l e 
nicht der Grund für Differenzen i n 
einem Land sein, welches i h m Gast­
freundschaft g e w ä h r e , und er hoffe, 
d a ß sein Besch luß die erregten G e m ü ­
ter beruhigen werde. 

1. Bei der G e w ä h r u n g von Entwick­
lungshilfe handelt es sich darum, die 
Voraussetzung und Basis eines I n d u ­
striestaats i n geeigneter Weise auf noch 
nicht entwickel te L ä n d e r zu ü b e r t r a g e n . 
D e m g e m ä ß handel t es sich dabei nicht 
nu r um die Berei ts tel lung f inanzie l ler 
M i t t e l , sondern i n erster L in ie u m die 
Uebermi t t lung der Kenntnisse u n d Er­
fahrungen auf dem Wege richtiger A u s ­
b i ldung , u m die Entsendung v o n Lehr-
und Fachpersonal und u m die D u r c h f ü h ­
rung eines geeigneten Stufenplanes der 
En twick lung selbst. Praktisch s ind Jahr­
hunderte oder zu mindest Jahrzehnte 
einer organischen En twick lung unserer 
I n d u s t r i e l ä n d e r i n wenigen Jahrzehnten 
durch die jungen L ä n d e r zu ü b e r s p r i n ­
gen. 

2. Die Entwicklungshi l fe kann nicht 
zweckbedingt i n dem Sinne sein, d a ß 
man i m Handelsaustausch unmi t te lbar 
auf eine Leis tung unsererseits eine Ge­
genleistung e rwar ten k a n n und so l l . 
A l le rd ings k o m m t der Er fo lg einer ge­
lungenen Entwicklungsarbei t durch einen 
gesteigerten Handelsaustausch den I n ­
d u s t r i e l ä n d e r n zugute oder besser ge­
sagt einem erwei ter ten Wel thande l . Da­
raus geht hervor , w i e sehr die Entwick­
lungshilfe eine Gemeinschaftsaufgabe a l ­
ler I n d u s t r i e l ä n d e r der Erde is t . Letzten 
Endes is t die Entwicklungshi l fe eine 
politische Aufgabe, die je nach Er fo lg er­
hel len w i r d , welches Wirtschaftssystem 
Zukunf t hat. Die Wirtschaftshi l fe m u ß 

Zahlungsbilanz der US A zur Diskussion im Nordatlantikrat 
PARIS. Es kann jetzt als sicher gelten, 
d a ß die bevorstehende Tagung des N o r d ­
at lantikrates v o m 16. bis 18. Dezember 
i n Paris ü b e r w i e g e n d der Diskuss ion der 
amerikanischen Zahlungsbilanz und der 
m ö g l i c h e n e u r o p ä i s c h e n H i l f s m a ß n a h m e n 
gewidmet sein w i r d . Der Versuch der 
USA, zu bi la tera len L ö s u n g e n zu ge­
langen, m u ß nach der ergebnislosen Rei­
se des amerikanischen Finanzministers 
nach Bonn, Paris und London als ge­
scheitert gelten. M a n ist daher auf m u l t i ­
laterale M a ß n a h m e n angewiesen. E in 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g leichtes und untergeord­
netes Kap i t e l is t die Neufestsetzung der 
Quoten für die Finanzierung des Inf ra­
s t rukturprogramms. Der amerikanische 
A n t e i l w u r d e bereits i m Dezember 1950 
v o n nicht ganz 50 auf 45 Prozent er­
m ä ß i g t . Es ist jetzt davon die Rede, i h n 
auf 30 bis 35 Prozent zu ver r ingern . Die 
deutsche, f ranzös i sche sowie die i ta l ie ­
nische und w o h l auch die britische Quo­
te sol l entsprechend heraufgesetzt we r ­
den. Dami t w ü r d e man aber für die 
Vere in ig ten Staaten nu r zu einem D o l ­
lareinsparung v o n r u n d 30 M i l l . gelan­
gen. 

H a v a n n a s Stromversorgung 

sabotiert 
H A V A N N A . Mehrere Geschä f t sv i e r t e l , 
ein W o h n v i e r t e l und ein Stadt te i l m i t 
v ie len öf fen t l ichen G e b ä u d e n s ind i n 
Havanna ohne elektrischen St rom als 
Folge v o n r u n d zehn Sabotagehandlun­
gen, die an Transformatoren v e r ü b t w u r ­
den. 

D r e i v o n Saboteuren gelegte Bomben 
explodier ten m i t t e n i n der kubanischen 
Hauptstadt , verursachten b e t r ä c h t l i c h e n 
Sachschaden u n d ver le tz ten einen Pas­
santen. Dies w a r d ie d r i t t e Nacht, i n der 
es zu Sabotageakten kam. 

Ein wicht iger Posten i n der amer i ­
kanischen Zahlungsbi lanz s ind die m i l i ­
t ä r i s c h e n Hi l f sk red i t e für einige finanz­
schwache e u r o p ä i s c h e L ä n d e r , v o r a l lem 
für Griechenland u n d die T ü r k e i . Nach 
z u v e r l ä s s i g e n In format ionen ist die Bun­
desrepublik bereit , innerhalb der N A ­
T O einen T e i l dieser Hi l f skred i te zu 
ü b e r n e h m e n . Wahrscheinlich m ü ß t e n sie 
i n der einen oder anderen F o r m an das 
In f ras t ruk turprogramm angegliedert wer ­
den. Es w ä r e denkbar, d a ß die Bundes­
repub l ik zur Finanzierung .lieser at lan­
tischen Hi l f e einen v e r h ä l t n i s m ä ß i g g r ö ­
ß e r e n Beitrag leistet als e twa Frankreich 
und G r o ß b r i t a n n i e n , die durch ihre Ver­
teidigungshaushalte schon sehr stark 
belastet sind. -

Die amerikanische Forderung nach Sta­
t ionierungskosten dür f t e dagegen auf 
u n ü b e r w i n d l i c h e n polit ischen, psycholo-

| gischen und g r u n d s ä t z l i c h e n Widers tand 
' s t o ß e n . Der amerikanische Staatshaus­

ha l t sch l ieß t i m Gegensatz zu den euro­
p ä i s c h e n Budgets m i t einem U e b e r s c h u ß 
ab. Somit besteht für die e u r o p ä i s c h e n 
Partner keine Veranlassung, den U n ­
terhal t der amerikanischen T r u p p e n zu 
bezahlen. Es handel t sich h ierbei u m 
s t ä n d i g e , normale nat ionale M i l i t ä r a u s ­
gaben, die die amerikanische Wirtschafts­
kra f t keineswegs ü b e r s t e i g e n . M a n m u ß 
daher einen W e g finden, u m die Finaaz-
last v o m Devisenproblem, das a l le in 
Schwierigkeiten m i t sich b r ing t , zu t ren­
nen. Das k ö n n t e i n der F o r m geschehen 
d a ß sich die e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r ver­
pfl ichten, einen T e i l ih re r Dol la re innah­
men infolge der Stat ionierung amer ikani ­
scher T ruppen i n Europa i n den Vere i ­
n ig ten Staaten zu lassen, ohne sie zur 
Aufstockung hrer W ä h r u n g s r e s e r v e n zu 
verwenden. Diese B e t r ä g e k ö n n t e n e i ­
n e m Sonderkonto z u g e f ü h r t we rden u n d 
i-um Beispiel für den A n k a u f amerika­
nischer Waffen dienen . 

Die Frage der Stat ionierungskosten i s t 
für die Bundesrepubl ik besonders he i ­
ke l , w e i l London seinen Anspruch da­
rauf u n v e r ä n d e r t a u f r e c h t e r h ä l t und je­
des Entgegenkommen g e g e n ü b e r den 
U S A eine zusä t z l i che Belastung durch 
G r o ß b r i t a n n i e n nach sich zieht. Dem 
brit ischen Wunsche nach d e v i s e n m ä ß i g e r 
Entlastung wurde bis 1901 seitens der 
Bundesrepubl ik durch ein Waffenbezugs­
abkommen m i t Vorauszahlung des Kauf­
preises entsprochen. Die i n L o n d o n auf 
ein Sonderkonto der Bundesrepubl ik e in­
gezahlten B e t r ä g e w u r d e n jedoch bis­
her nu r te i lweise ausgenutzt, einerseits 
w e i l die Bundeswehr ihre Waffen sehr 
z ö g e r n d bestellt , aber ebenso w e i l G r o ß ­
br i t ann ien w e n i g anzubieten hat . Auch 
i m Hinb l i ck auf diese Frage w ä r e eine 
A l l g e m e i n l ö s u n g durch die N A T O , nicht 
zuletzt für die Bundesrepubl ik , ä u ß e r s t 
b e g r ü ß u n g s w e r t . 

aber v o r a l l en anderen Ueberlegungen 
das Z i e l haben, die Te i lung der Welt in 
U e b e r f l u ß u n d H u n g e r l ä n d e r zu mil­
dern . 

3. Die Planungen der Ansatzpunkte 
und die Ueberlegungen der Aus- und 
For tb i ldung , die Err ichtung von Schulen 
und Ins t i tu t en stehen v o r der Entschei­
dung ü b e r f inanziel le M i t t e l , Es kommt 
i n erster L in i e darauf an, den Bildungs­
status der E n t w i c k l u n g s l ä n d e r so zu he­
ben, d a ß eine g e n ü g e n d brei te Schicht 
v o n Fachpersonal vorhanden ist, um 
ü b e r h a u p t Handwerkszweige oder In­
dus t r ien z u errichten, die auf die Dauer 
s e l b s t ä n d i g f o r t g e f ü h r t we rden können. 

4. Eine wesentliche Frage ist, ob die 
Entwicklungshi l fe an die betreffenden 
Staaten durch stattliche H i l f e unserer­
seits oder auf dem Wege privatwirt­
schaftlicher, w e n n auch staatlich gesteu­
erter H i l f e m ö g l i c h Ist. Wahrschetalldi 
w i r d die L ö s u n g , i n Mischformen zu 
oper ieren r ich t ig sein, w o b e i jeder An­
satz pr ivatwir tschaf t l icher In i t ia t ive den 
V o r r a n g haben m ü ß t e . 

5. Der Einsatz v o n Entwicklungshilfe 
m u ß konzen t r ie r t sein: keinesfalls darf 
man sich h i e r verzet te ln , Deshalb kann 
die H i l f e auch nu r auf w e l t w e i t e r Grund­
lage und i n gegenseitiger Abstimmung 
der I n d u s t r i e l ä n d e r geleistet werden. 
Zumeis t i s t der f inanziel le Aufwand 
u n d auch der A u f w a n d an Arbei ts- und 
F a c h k r ä f t e n v i e l umfangreicher als zu­
erst angenommen wurde . Es w ä r e daher 
durchaus r ich t ig , sich nach L ä n d e r n ge­
genseitig i n der Schwerpunktbi ldung ab­
zus t immen oder aber Pools i n den Indu­
striestaaten z u b i lden . E in wirksames 
Ins t rument dabei so l l die OECD wer­
den. 

6. Die Bereitschaft junger Ingenieure 
u n d Kaufleute , fü r Jahre i n den Ent­
w i c k l u n g s l ä n d e r n t ä t i g zu sein, entschei­
det ü b e r den Er fo lg der Einsatzarbeit 
und - m i t t e l . Le ider is t angesichts der 
derzei t igen Hochkon junk tu r die Bereit­
schaft zu einer solchen Pionierarbeit , die 
v i e l Verzicht u n d Entbehrung erfordert, 
nicht besonders g r o ß . H i e r m u ß bei uns 
die A u f k l ä r u n g s - u n d Erziehungsarbeit 
einsetzen. 

7. Die G e w ä h r u n g v o n M i t t e l n und dl« 
U n t e r s t ü t z u n g v o n En twick lungs ländern 
is t n u r dann v o n Er fo lg g e k r ö n t und 
auf die Dauer mögl ich , w e n n die eigene 
Volkswi r t schaf t so p r o d u k t i v wie mögr 
l ieh gestaltet i s t . Rat ional is ierung und 
Entwicklungshi l fe s ind daher eng mitein­
ander v e r k n ü p f t u n d gegenseitig i m Bs-
folg voneinander a b h ä n g i g . 

Norstad für geschmeidige Lösung 
PARIS. M a n w ü r d e ü b e r das Z i e l h i n ­
ausgehen, i m A n s c h l u ß an die Rede des 
NATO-Oberbefehlshabers Europa vor 
den NATO-Par lamenta r i e rn i n Paris v o n 
einem Norstad-Plan zu sprechen. Die v o n 
General Nors tad hervorgehobenen ver­
schiedenen Punkte s ind nicht neu. Ge­
wisses Aufsehen erregte ledigl ich sein 
Vorschlag, die N A T O - A t o m s t r e i t k r a f t 
der Entscheidung u n d dami t dem Ve to ­
recht al ler M i t g ü e d s t a a t e n unterzuord­
nen. Das w ä r e jedoch nahezu undurch­
f ü h r b a r . Nors tad selbst scheint a n eine 
e t w a « geschmeidigere L ö s u n g zu den­
ken. Der Ständige N A T O - R a t h ä t t e da­
nach eine einstimmige Entscheidung vor 
allem ü b e r die grundsätzl iche Frage des 
Eifisauas von Atomwaffen unter genau 
festzulegenden Bedingungen vorzuneh­
men. f*a Ernstfäl le k ö n n t e die l ö i t i a t i -

ve be i einem kle ineren Grenium oder 
be i einem Ueberraschungsangriff bei 
den m i l i t ä r i s c h e n Instanzen l iegen. 

Es w ü r d e ü b e r r a s c h e n , w e n n die U8A 
schon der Dezember-Konferenz da» 
Norda t lan t ik ra t s V o r s c h l ä g e ü b e r die 
atlantische A toms t r e i t k r a f t unterbreiten. 
Die Angelegenheit steht noch i m ersten 
Stadium der in te rna t ionalen Diskussion. 
Wahrsche in l id i b le ib t die gesamte In­
tegra t ion der A t o m w a f f e n ein Fernalel. 
Die U S A w ü r d e n die nationale Ent­
scheidungsfreiheit ü b e r i h r Atomarsenal 
behal ten. E r g ä n z e n d k ö n n t e n Großbrl-
taaien und v iel le icht auch Frankreich un­
a b h ä n g i g e nat ionale Atomst re i tk rä f te 
kon t ro l l i e r en . Dazu wurde eine inte-
grierte A toms t r e i t k ra f t m i t kleineren 
t a k t i s c h * « Atomwaffen entstehen. 
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)ie St Vither Weihnachtsbeleuchtung 
ViTH. Die am vergangenen Samstag 

teilweise i n Betrieb genommene 
inaditsbeleuchtung ist nun fertigge­
ll worden. 27 Lichterketten h ä n g e n 
jer Haupt', der Major-Long- , der 
klenbadi-, der B le ich- und der Malme-
itraße sowie am Viehmark t . Jede 
, mehrfach gerafft t r ä g t in der M i t -

jia Ornament, das ebenfalls beleudi-
ist, 1.620 Glühbi rnen m i t einer Ge-
illeistung von ü b e r 16 k w tauchen 
Straßen in ein weiches aber helles 

In der M a l m e d y e r s t r a ß e , gegen-
j dem Kirchhof und „An den L i n -

wird die Weihnachtsbeleuchtung 
nb zwei ebenfalls beleuchtete Chris t ­
ine abgeschlossen. So entstand ein 

eindrucksvolles Gesamtbild, das 
wer Stadt durchaus w ü r d i g ist . 
ieit mehreren Jahren steht die Frage 
Weihnachtsbeleuchtung i m M i t t e l ­

st der Generalversammlungen des 
ibe-Ausschusses. Es w a r jedoch nie 
einer Einigung ü b e r A r t , Finanzierung 
| andere Fragen gekommen. Aus die-
i Grunde wurde jetzt l ä n g e r e Zei t 
i der Generalversammlung ein Pro-
t ausgearbeitet und man berechnete 
voraussichtlichen Kosten. A l sdann 

;de jeder einzelne G e s c h ä f t s m a n n be­
ll und gebeten, gegebenenfalls seine 
iltamung schriftlich zu erteilen, wo-
i der voraussichtliche Kostenantei l m i -
3)1 und maximal bekanntgegeben 
«de, Auf Anhieb e r k l ä r t e n sich 89 
tglteder bereit mitzumachen. Diese 

erhöhte sich schließlich auf 115. 
st unvorhergesehen g r o ß e Tei lnahme 
äöglichte dann auch die Hinzunahme 
[ursprünglich nicht vorgesehenen O r ­
iente. Die Frage, ob die B e v ö l k e r u n g 
I der Verwirklichung einverstanden 
kann gewiß positiv beantworte t wer-

i Es scheint sogar,-als ob sie ü b e r 
»•arten gut ausgefallen ist . Dies geht 
aus hervor, daß sich, als die ersten 
Iterketten angebracht wurden , noch 
lige Interessenten meldeten, die bis 
Sin strikte dagegen waren. Es w a r je-
4 nicht möglich, diese noch al le zu 
rüdesichtigen, da die Mater ia lbes te l lun-
t bereits schon vor Wochen erfolgen 
liten und die einkalkul ier te Reserve 
it dazu ausreichte. Hie rbe i m u ß ge-
!t werden, daß die Anwohner der be­
fanden Ecke mehrmals befragt w o r -
waren und einige die Tei lnahme 

"off, um nicht zu sagen i n unhöf l i che r 
J beleidigender A r t , abgelehnt hatten. 

So sehr die sofortige Bereitschaft der 
meisten Geschä f t s l eu t e gelobt und her­
vorgehoben werden m u ß , so sehr m u ß 
gleidifa l ls die Hal tung anderer (glückli­
cherweise nu r ein ganz kleiner Prozent­
satz) z u r ü c k g e w i e s e n werden. Es geht 
nicht an, d a ß man Leuten, die f r e i w i l l i g 
und unentgelt l ich das undankbare A m t 
ü b e r n o m m e n haben, jeden Einzelnen zu 
befragen, mi t Frechheiten e m p f ä n g t . 
Schließl ich handelt es sich nicht um ein 
kommerziel les Unternehmen, sondern 
um eine g e m e i n n ü t z i g e Zusammenarbeit , 
die al len zugute kommt , auch denjeni­
gen, die glauben, sich nicht betei l igen zu 
k ö n n e n . 

E in W o r t noch von den N e b e n s t r a ß e n . 
Der W e r b e - A u s s c h u ß hatte bekannt ge­
macht, d a ß ü b e r a l l da wo es mögl ich ist, 
auch i n den N e b e n s t r a ß e n eine Beleuch­
tung angebracht w i r d , w e n n es ge­
w ü n s c h t w i r d . Verschiedene Nebenstra­
ß e n haben sich nicht gemeldet. Das 
sch l ieß t aber nicht aus, d a ß i m n ä c h s t e n 

Jahre dort etwas unternommen wird. 
Es is t verschiedentlich der Wunsch ge­

ä u ß e r t worden , d a ß jedes Geschäf t e in 
beleuchtetes Ornament (Tannenbaum, 
Stern usw.) anbringen soll te. Dies w ä r e 
sicher sehr b e g r ü ß e n s w e r t , j edod i m u ß 
man bedenken, d a ß die G e s c h ä f t s w e l t i n 
diesem Jahre bereits g e n ü g e n d belastet 
wurde . Die V e r w i r k l i c h u n g w o l l e n w i r 
kommenden Jahren ü b e r l a s s e n . Rom 
wurde auch nicht an einem Tage erbaut. 

Soweit das Thema Weihnachtsbeleuch­
tung. W i r m ö c h t e n i n diesem Zusammen­
hang einige W ü n s c h e ä u ß e r n , die be­
s t immt leicht zu er fü l len sind. Z u n ä c h s t 
w ä r e es angebracht, d a ß die Geschäf t s ­
leute zur selben Zeit w o die W e i h ­
nachtsbeleuchtung angebracht w i r d und 
die Ver te i lung der Lose der Weihnachts­
lot ter ie beginnt, ihren Schaufenstern ein 
weihnachtliches Aussehen verleihen. I n 
den zwei letzten Jahren des Schlamms 
wurde begreiflicherweise weniger Ge­
wicht auf ein schön weihnachtlich ge­
schmück tes Schaufenster .achtgegeben und 
man begann auch ziemlich s p ä t damit . 
Normalerweise aber m ü ß t e n die Schau­
fenster fert ig sein, sobald die W e i h ­
nachtsbeleuchtung angebracht ist, denn 
diese Dinge g e h ö r e n nun einmal zu­
sammen. 

Der zweite Wunsch ist, samstags und 
sonntags abends die Schaufenster zu be­
leuchten, selbst w e n n das betreffende 
Geschäf t geschlossen ist . Bei dunklen 
Schaufenstern hat auch die s c h ö n s t e 
S t r a ß e n b e l e u c h t u n g keinen Sinn. 

Dies sind nur einige Kle in igkei ten , auf 
welche unsere Geschä f t s l eu t e bes t immt 
gerne achten werden. Sie haben schl ieß­
lich selbst den Profi t davon. 

Sitzung des St.Vither Stadtrates 

Zwei frohe Stunden 
mit dem Sankt Nikolaus in Manderfeld 
M A N D E R F E L D . Z u m ersten Male i n der 
Geschichte Manderfelds hatte der h l . 
Mann , i n Zusammenarbeit m i t der K. 
G. und der t a t k r ä f t i g e n M i t h i l f e aller 
Lehrpersonen der Gemeinde, s ämt l i che 
Schulkinder und Kle ink inde r i m g r o ß e n 
Saale zu einer Feierstunde zusammenge­
rufen. Die Begeisterung unserer Kiemen 
war r i e s e n g r o ß , als der Saal sich a l l ­
mäh l i ch ü b e r f ü l l t e . 

A m besten hat uns w o h l das kleine 
T h e a t e r s t ü c k c h e n der Schule Lanzerath 
gefallen. Ja, wenn die Bauern das Wet ­
ter machen k ö n n t e n , w ä r e vieles um uns 
schlecht bestellt . Ueberlassen w i r dieses 
also besser dem l ieben Gott. 

Die beiden Lieder, die uns die Schule 
Mander fe ld vereint m i t der Klasse von 
K r e w i n k e l vor t rugen, zeugten ebenfalls 
von gutem K ö n n e n und Geschmack. Die 
Kle inen der Schule Holzhe im hat ten noch 
nicht e inmal Angs t um den g r o ß e n H e i ­
l igen m i t seinem b ö s e n Knecht Rupp-
recht auf der B ü h n e zu b e g r ü ß e n . 

Sankt Nikolaus selber hat uns jedoch 
offensichtlich verkohlen wo l l en , als er 
e r z ä h l t e , d a ß er schon i m 3. Jahrhundert 

mi t einem Moto rboo t und einem schwe­
ren Dampfer ü b e r s wei te Meer gefahren 
sei um die armen Kinder zu beschen­
ken. 

W i r kamen nicht mehr aus dem La­
chen heraus, als M a x und M o r i t z ihre 
to l len Streiche tr ieben. Ansta t t Hausauf­
gaben zu machen, hatte M a x Spatzen ge­
fangen, dem Schneider Böck hatten die 
beiden Lausejungen den Steg a n g e s ä g t 
und zum guten Schluß machten sie auch 
noch i m wahrsten Sinne des Wor tes 
„den Af fen" . 

Nachdem nun alle Kinder v o m Sankt 
Nikolaus und seinen Helfern eine v o l l ­
gepfropfte T ü t e m i t S ü ß i g k e i t e n erhalten 
hatten, waren die zwei Stunden laute­
ren Frohsinns zu Ende. 

W o l l e n w i r an den Refrain des A b ­
schiedsliedes der Manderfelder und Kre -
w i n k l e r Schulen: „Wi r scheiden nicht 
für immer heut, es gibt ein Wiederseh 'n" 
die Hoffnung k n ü p f e n , d a ß der h l . M a n n 
i m n ä c h s t e n Jahr wieder zu einer ä h n ­
lichen Feier alle Schü le r und Kinder i m 
g r o ß e n Saal aufrufen m ö g e und so sei­
nen T e i l zu Eintracht und Frieden i n 
Dor f und Pfarre beitragen m ö g e . 

S T . V I T H . Unte r dem Vors i t z von Bür ­
germeister W . Pip fand am Dienstag 
abend eine Sitzung des St .Vi ther Stadt­
rates statt. Bis auf die entschuldigten 
Ratsherren Gennen und Terren w a r e n a l ­
le Ratsmitgl ieder anwesend. Das Proto­
k o l l f üh r t e S t a d t s e k r e t ä r H . Lehnen. 
Nach Genehmigung des Protokol ls v o m 
18. 11 . 60 w u r d e n i n ü b e r z w e i s t ü n d i ­
ger Sitzung folgende Punkte besprochen. 

1. Vergebung einer Grabstatte (An t rag 
N l k . Thurmes-Trost) . 

Un te r den üb l i chen Bedingungen ge­
nehmigt . 

2. Parzellentausch Pankert-Stadt. 

Der Rat hatte i n seiner letzten Sit­
zung den Vorschlag gemacht, d a ß die 
Stadt auf die Herauszahlung v o n 30.000 
Fr. verzichten w ü r d e , w e n n der E i g e n t ü ­
mer seinerseits auf die Pacht verzichte. 
Der Rechtsanwalt des E i g e n t ü m e r s be­
kundet das E i n v e r s t ä n d n i s seines M a n ­
danten, unter der Bedingung, d a ß die 
Stadt die A k t k o s t e n und das Honora r 
(etwa 9.000 Fr.) zahlt. E in s t immig 
spricht sich der Rat für die Aufrechter­
hal tung des vor igen Beschlusses aus. 

3. Parzellentausdi Schmatz-Stadt 

Der Antrags te l ler bietet der Stadt den 
Tausch seiner an der Ecke Luxemburger-
und K l o s t e r s t r a ß e gelegenen Parzelle 
von 186 qm gegen die daneben gelegene 
s t ä d t i s c h e Parzelle v o n 349 q m an. Nach 
e i n h a l b s t ü n d i g e r Debatte lehnt der Rat 
den m ü n d l i c h e n Ant rag , der a u ß e r d e m 
i m Falle eines Tausches ein Bauverbot 
für die Stadt vorsieht , e ins t immig ab. 

4. Vermie tung des s t ä d t i s c h e n Hauses 
M ü h l e n b a d i s t r a ß e (Mie tver t rag u n d H e i ­
zungsangelegenheit). 

W ä h r e n d der Ant rag , fü r die beiden 
Mansardenzimmer eine getrennte H e i ­
zung einzurichten ohne lange Debatte 
abgelehnt wurde , erwies sich die Ge­
nehmigung des Mietver t rages als eine 
wahre Schwergeburt, die schl ießl ich zur 
f ü h l b a r e n Erleichterung al ler ohne K a i ­
serschnitt vonstat ten ging. 

5. Aenderungen a m Haushal tsplan 1960. 
I m g e w ö h n l i c h e n Haushal t hat ten sich 

an Mehre innahmen 579.926 Fr. u n d an 
Mehrausgaben 753.780 Fr. ergeben. H ie r ­
durch w i r d der vorgesehene U e b e r s c h u ß 
von 678.194 auf 504.340 Fr. herabge­
setzt. I m a u ß e r g e w ö h n l i c h e n Haushal t 
hat ten sich die Mehre innahmen u n d 
-ausgaben m i t 113.730 Fr. die Wage, 

Verletzter M o t o r r a d f a h r e r 
I V E L D I N G E N . A m Montag nachmittag 
gegen 5 U h r k a m es an einer Kreuzung 
i n Ive ld ingen zu einem Z u s a m m e n s t o ß 
zwischen dem M o t o r r o l l e r des W . G. 
aus Ive ld ingen u n d dem Vieht ranspor­
ter des P. H . aus Deidenberg. Der R o l ­
lerfahrer wurde m i t Ver le tzungen ins 
St. Josephs-Hospital S t .V i th gebracht. 
Sein Fahrzeug wurde-schwer b e s c h ä d i g t . 

s o d a ß das Def iz i t von 4.850.480 Fr . un­
v e r ä n d e r t b le ib t . Dar Rat genehmigt 
diese A b ä n d e r u n g e n . Be i dieser Gele­
genheit w i r d beschlossen, d a ß die Stadt 
für die Huld igungsak t ion a n l ä ß l i c h de i 
Hochzeit des K ö n i g s einen Beitrag von 
3.000 Fr. zeichnet. Zudem sol len auf dem 
B ü r g e r m e i s t e r a m t Spendenlisten ausge­
legt werden . 

6. Anbringung von Fahrradständern am 
städt i schen Volksschulgebäude . 

U m einer B e s c h ä d i g u n g des G e b ä u d e s 
durch angelehnte F a h r r ä d e r vorzubeu­
gen, b e s c h l i e ß t der Rat I m Hofe vor der 
Turnha l l e 40 S t ä n d e r für Fahrräder und 
Mopeds anbr ingen zu lassen. 

7. Anerkennung und Beauftragung des 
Denkmalausschusses. 

Der A u s s c h u ß g ib t die i n der Si t ­
zung v o m 25. November erfolgte Z u ­
sammensetzung bekannt . Der Rat folgt 
dem A n t r a g des Ausschusses u n d be­
sch l i eß t : a) d a ß alle Vorbere i tungen und 
Vorarbe i ten für die Err ichtung des 
Denkmals durch den D e n k m a l a u s s c h u ß 
erledigt we rden ; b) d a ß nach Genehmi­
gung des Projektes die A u s f ü h r u n g dem 
A u s s c h u ß ü b e r t r a g e n w i r d . 

Z u s ä t z l i c h zur Tagesordnung wird dem 
Rat ein Besch luß des Provinzgouverneurs 
zur Kenntnis gebracht, der einen Stadt­
r a t s b e s c h l u ß bezüg l i ch der Besoldung e i ­
nes Gesanglehrers suspendiert. 

E in A n t r a g des Festausschusses für 
den Karneval , der u m die Entsendung 
eines Ratsmitgliedes i n diesen A u s s c h u ß 
ersucht, w i r d vertagt , da keiner der 
anwesenden Ratsherren bere i t is t , die­
sen Posten zu ü b e r n e h m e n . 

H i e r m i t war die öffent l iche Sitzung 
beendet. 

Laureate 

der Berufsausbi ldung 
S T . V I T H . Vergangenen Sonntag w u r ­
den i n B r ü s s e l , i n Anwesenhe i t eines 
Vert re ters des K ö n i g s die Laureate der 
Berufsausbildung 1959 u n d 1960 feier­
l ich p rok lamie r t . Erfreulicherweise s ind 
auch mehrere Hiesige dabei, denen w i r 
be i dieser Gelegenheit herzl ich für ih re 
hervorragenden Leistungen gra tul ieren. 
Z u den zahlreichen anwesenden P e r s o n « 
l ichkei ten z ä h l t e auch der Mit te ls tands­
minis ter . 

Session 1059. 

H e r r Rober t Arens aus St.Vith W M -
de Landesmeister der Heizungsinstal la­
teure und erhie l t eine Plakette. 

F r l . Elisabeth Stanger l in aus 8t.Vlth 
erh ie l t das D i p l o m als Landesbeste in 
der G e s e l l e n p r ü f u n g für Damenfriseu­
sen. 

Session 1960 

H e r r Ferdinand Stangerl in ans St.Vith 
wurde Landesmeister der Damenfriseure. 
H e r r Herm.-Jos. Michels aus Recht wurde 
Landesmeister der Metzger. 

lucht vor 
der Liebe 

oman von Elisabeth F R I E S 
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Ebersbach am Neckar (Baden) 

Fortsetzung. 

D a s Rot auf Christas Wangen ver­
eine senkrechte Falte. „Ich finde es 
!«e sich, auf ihrer k laren S t i rn grub 
1 1 2 richtig, daß er so ausdauernd sei-
* Weg sucht", sagte sie k ü h l , „wie 
J" er sonst ans Zie l kommen ? Seine 
''"^erschweren es i h m auf jede 
*e." Sie sprach ganz ruhig , die Lider 

gesenkt. 
«Wenn er Talent hat, ja , dann ist es 
% Aber nach allem, was man h ö r t , 
™ M es wohl nicht w e i t br ingen als 
»»»Spieler", erwiderte Al ine , noch 

ahnungslos. 
«Jen kurzen scharfen Blick s c h ö s s e n 
'dunklen Mädchenaugen nach ih r her-

Christas Stimme zit terte ein wenig , 
"•«nd sie sagte : „Ich kann m i r nicht 

daß Schlegtendahl i h n als Schü-
, ̂ Senommen haben w ü r d e , w e n n er 
«"Talent hä t t e . " 

dachte daran, wie schwierig die 
* n für die Schauspieler sind und 
Wtorte entschuldigend: „ G u t z a h l e n -

s *ü le r abzuweisen, kann sich heut­
ige kein Schauspieler leisten." 

I m spöttisches Lächeln k r ä u s e l t e des 
to , ! e n s kippen. „Das nennt man dann 
"•wegeisterung", murmelte sie ver­

ächtl ich. So leise die Wor t e waren 
A l i ñ e s Ohr entging der scharfe Klang 
nicht. Was war das ? Hat te sie das 
junge M ä d c h e n g e k r ä n k t ? Ihre harmlo­
sen Bemerkungen gingen sie doch gar 
nichts an. 

H i l f l o s blickte sie Lancken an, aber 
nach M ä n n e r a r t hatte er nicht auf das 
G e s p r ä c h geachtet. Er d rück te Al iñes 
A r m und zeigte ih r ein neuerworbenes 
G e m ä l d e , auf dessen Besitz er stolz war. 
Zerstreut h ö r t e Al ine , wie er dazu ge­
kommen war. Dann versuchte sie das 
G e s p r ä c h auf Gebiete zu bringen, von 
denen sie annahm, d a ß sie ihre junge 
Stieftochter interessieren k ö n n t e n , aber 
der W i d e r h a l l war dürf t ig , das junge 
Gesicht bl ieb ka l t und verschlossen. 

Die Trauung fand i n aller Sti l le statt. 
Frau Ewa ld war der eine, Herr Becke­
rath, der Mi t inhaber des Bankhauses 
Lancken und Co, der zweite Trauzeuge. 
Ein behagliches F r ü h s t ü c k i m ganz k l e i ­
nen Kreise von nur acht Tagen ansch loß 
w e i l die Lage i n Po l i t ik und Wirtschaft 
wieder einmal so ernst war, d a ß Lan­
cken eine l ä n g e r e Abwesenheit nicht ver­
an twor ten zu k ö n n e n glaubte. Ohnehin 
hatte er genau den Plan festgelegt, an 
welchem Orte am Abend jedes Tages i h n 
die dringendsten Nachrichten erreichten. 

Al ine bekam einen Vorgeschmack von 
dem, was auf i h m lastete, denn jedes­
mal erwartete ihn ein Berg von De-
pechen und nach ihrer Durchsicht kam 
er oft stundenlang nicht vom Fern­
sprecher. 

„So habe ich m i r das nicht vorgestell t", 
sagte sie eines Abends, „ w a r u m kut­
schieren w i r i n der W e l t herum?" 

Läche lnd sah er i h r i n die Augen. 
„Gefä l l t es d i r so schlecht? Es wa r dein 
Wunsch, d a ß w i r so bescheiden Dresden 
Prag, W i e n w ä h l e n , und waren die Ta­
ge i n Dresden nicht schön? H i e r i n Prag 
m u ß t du vor l i eb nehmen, aber morgen 
i n W i e n - " 

„Die Stadt Prag hat m i r sehr ge­

fallen. Ich möch te sie einmal i m Som­
mer sehen. 

Aber die G ä ß c h e n u m den Hradschin 
h ä t t e n w i r gar nicht s c h ö n e r sehen k ö n ­
nen als i m geheimnisvollen D ä m m e r l i c h t 
dieses t r ü b e n Tages." 

„Also hast du doch etwas davon ge­
habt, wie mich das f reut l Ich hoffe, v o n 
W i e n wi r s t du noch mehr haben!" 

„Ich sage di r schon, d a ß ich umkeh­
ren w i l l ! " 

„Bist du meiner schon ü b e r d r ü s s i g ? 
Ich sagte d i r doch, i n Ber l in werde ich 
erst abends Zeit für dich haben, und 
manchmal auch da nicht!" 

A l i n e sah i h n aufmerksam an. Die 
m ü d e n Fä l tchen u m seine Augen waren 
w i e a u s g e p l ä t t e t und seine S t i rn u m ­
schwebte ein Glanz, den sie nicht zu 
nennen g e w u ß t h ä t t e , der sie aber r ü h r ­
te und ergriff. „Gut" , sagte sie, „ w e n n 
es w i r k l i c h nicht meinetwegen ist , d a ß 
w i r uns i n der Fremde herumtreiben, so 
w o l l e n w i r unser Programm einhalten." 

„ W i e n is t keine Fremde", sagte er 
nachdenklich, „es ist, als k ä m e man 
nach Hause. Es so l l mich wundern , ob 
es d i r ebenso ergehen w i r d , jedenfalls 
freue ich mich, d a ß du es noch kennst, 
und d a ß ich es d i r zeigen darf." 

A n diese Wor t e m u ß t e A l i n e noch oft 
denken. Tro tz W i n t e r w e t t e r m i t N ä s s e 
und Kä l t e stand die schöne Stadt für 
alle Zei t v o n Glanz umflossen i n ih re r 
Erinnerung. Nicht das, was Reichtum 
dazu t un kann, das W o h n e n i n einem 
m ä r c h e n h a f t e n Hote l , ein bequemer W a ­
gen jederzeit zur Ver fügung , die schön­
sten P l ä t z e i n der Oper, das Einkaufen 
i n den vornehmen Geschäf t en am Gra­
ben w a r es, w o v o n dieser Glanz ausging. 
Ein solcher Rahmen w a r A l i n e schnell 
zur Gewohnhei t geworden. Mehr als dies 
alles beg lück te sie die Erkenntnis , w e l ­
che Wer te Huber t von der Lancken in 
sich selbst barg. 

I n ihrer Laufbahn hatte A l i n e viele 
M ä n n e r kennengelernt, und ihr Beruf 

mochte es m i t sich br ingen, d a ß es meist 
M ä n n e r waren , die auch w e n n sie v o n 
den Schauspielern absah, durch Glück 
und Erfolg i m Leben v o r w ä r t s gekommen 
waren . Bei keinem, Eysen einzig ausge­
nommen, hatte sie das empfunden, was 
sie jetzt an Lancken beg lück t entdeckte: 
Dass er sich einen Platz i n seinem Her­
zen bewahr t hatte, der u n b e r ü h r t v o n 
den Lasten und Sorgen des Tages n u r 
dem S c h ö n e n und Edlen g e h ö r t e . Sie 
sprach es nicht aus, aber i h r w a r zumute, 
als w ä r e sie w i r k l i c h heimgekommen . . . 

W i e ein Rausch zogen die ersten Tage 
und Wochen i n Be r l i n v o r ü b e r . D a s ganze 
Haus prangte i n Blumen. Kös t l i che Ro­
sen, Maig löckchen , Veilchen i n S t r ä u ­
ß e n , der Z immer ver te i l t und w u r d e n 
fast tägl ich noch durch neue ersetzt. 
Eine u n e r h ö r t e Verschwendung wurde 
dami t getrieben, so schien es A l i n e , denn 
nicht nur die n ä h e r e n Bekannten, Ge­
schä f t s f r eunde u n d Angeste l l ten des 
Hauses sondern auch viele Kunden 
h ie l ten sich für verpflichtet , ih re r M i t ­
freude an der V e r m ä h l u n g durch kost­
bare Blumen Ausdruck zu geben. 

Bis auf wenige, ganz nahestehende 
Freunde, darunter Frau Ewa ld , bekam 
eins twei len n iemand das junge Paar zu 
sehen. Lancken war durch' den Gang der 
Geschäf te a u ß e r o r d e n t l i c h s tark i n A n ­
spruch genommen. Dazu hatte er i n den 
le tz ten Jahren verschiedene E h r e n ä m t e r , 
i n F a c h v e r b ä n d e n angenommen, v o n de­
nen sich so schnell nicht loskommen 
l i e ß . 

Dadurch w a r A lme v i e l a l le in . Ih re 
Stieftochter Chris ta ging Ihren Studien 
nach und h ie l t sich i h r g e g e n ü b e r m i t 
unverkennbarer Absicht zurück . Zuwe i l en 
besuchten sie das Theater mite inander , 
Die eleganten Frauengestalten f ielen auf, 
w o h i n sie immer kamen. Al ines rassige 
Erscheinung bi ldete zu dem d u n k e l ä u g i ­
gen M ä d c h e n m i t dem n a t ü r l i c h gelock­
ten dunk len Haar den wi rkungsvo l l s t en 
Gegensatz. Ba ld fohlte ea qsebt a n Beob­

achtern, die feststell ten, d a ß die Damen 
auffal lend w e n i g mi te inander sp rachen . . 

Z u w e i l e n t r a f sie Eysen, der es sich 
angelegen sein l i e ß , ihnen m i t gesell­
schaftlicher Höf l i chke i t zu begegnen. A l s 
sie i n seiner Gesellschaft e inmal in einet 
Loge des Edentheaters auftauchten, um 
sein S tüde zu sehen, drang die Nachricht 
bis zu den Di rek to ren . 

Galle verzog seinen g r o ß e n M u n d spöt­
t isch: „Gut , d a ß m a n dem Theater nicht 
ansieht, w i e sehr w i r schon m i t Steuer­
kar ten arbeiten, u m es e i n i g e r m a ß e n voll 
zu bekommen", sagte er bissig, .sonst 
h ä t t e die Mengershausen eine Freude," 

„ B e r u h i g e dich, A l e x , w e n n sie fragt, 
e r z ä h l t i h r Eysen haark le in , ,wie es bei 
uns zugeht", meinte Doetsch. 

Galle sah nachdenklich dem Rauch 
seiner Zigaret te nach, aber er an twor te te 
nicht. E r sah das V e r h ä l t n i s zwischen 
Eysen u n d A l i n e m e r k w ü r d i g k l a r u n d 
glaubte weder, d a ß sie i h n nach ge­
schäf t l ichen Dingen fragen, noch daß er 
an twor t en w ü r d e . Vie l le icht w u r m t e i h n 
das am meisten, d a ß er die g l ä n z e n d e 
Zukunf t A l ines ve r lo r en hatte, nicht, 
w e i l sie geldgierig war , sondern wei l er 
die Geldangelegenheiten nicht ans tän­
dig geregelt hatte . . . 

Sehr ba ld begann sich be i A l i n e von 
der Lancken jener Uebergangszustand 
einzustellen, den Frauen, die aus einem 
sie v o l l a u s f ü l l e n d e n Beruf i n die Ehe 
treten, fast immer durchmachen: eine 
Leere t ra t e in und w a r so leicht nicht 
zu ü b e r b r ü c k e n . 

I h r M a n n w a r den g r ö ß t e n T e i l des 
Tages i n der Bank. E i n A n r u f m u ß t e sei­
ne junge F rau oft ü b e r Stunden h inweg­
t r ö s t e n . Die F ü h r u n g des Haushalts lag 
i n den H ä n d e n v o n Frau Kienö l , die da» 
Steuer so geschickt regierte, d a ß a l le» 
g e r ä u s c h l o s l i e f eine gut g e ö l t e Ma­
schine. 

H u l d a war e ins twei len ganz auf die 
p e r s ö n l i c h e Bedienung Al ines b e s c h r ä n k t , 
u o d ih re s t ü r m i s c h e n Versuche, sich 
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Denkt an die Vögel ! 
j ngs t haben w i r einen A r t i k e l veröf­

fentlicht, dessen Verfasser seinem Be­
dauern ü b e r den Ver lus t so vieler Sing­
v ö g e l durch den Vogelfang Ausdruck 
gab. N u n naht eine andere Not für un­
sere gefiederten Freunde und zwar Frost 
und Käl te , sowie der Hunger. V o n der­
selben sehr geschä t z t en Seite erhalten 
w i r jetzt einen Beitrag d a r ü b e r wie w i r 
da unseren Freunden helfen k ö n n e n . 

I m Zei t raum der letzten 60 fahre hat 
sich der Bestand unserer Voge lwe l t u m 
90 Prozent verminder t . Es ist dies eine 
Feststellung, die auf wissenschaftlicher 
Grundlage und sicherlich jeden Vogel-
freund sehr ernst und nachdenklich 
'•limmen m u ß . „ O h n e Vögel , w ü r d e die 
türde von Insekten aufgefressen! Ohne 
Vögel w ü r d e n w i r , von Hunger zugrun-
!e gehen!" Es sind A u s s p r ü c h e bekann­

ter Naturforscher. Sollte w i rk l i ch in ab­
sehbarer Zeit ein Rotkehlchen, ein Rot­
schwanz, eine Bachstelze, ein Meisenpaar 
oder ein anderer Nutzvogel eine Selten­
heit werden? Augenblicklich sind es l e i ­
der nur einige wenige, die unsere Vögel 
fö rde rn , sich für sie einsetzen und da­
zu i n u n e i g e n n ü t z i g e r Weise einen Te i l 
'hrer Freizeit oofern. Es ist an der Zeit, 
daß w i r uns alle t a tk rä f t ig dem Schutz 
"nserer Vögel w idmen , damit uns unsere 
•vertvollen Helfer erhalten ble ; ben, M i l -
.'onen von Schadinsekten gehen Jahr für 
•hr ü b e r unsere G ä r t e n , Wiesen, Fei­
er und Aecker nieder. Ihre Zahl ist im 
ä n d i g e n Anwachsen begriffen. Die A n ­

wendung hochprozentiger Gi f tmi t te l ist 
Mne unzu l äng l i che Waffe ihrer Her r zu 
werden. Sie bedeutet v ie lmehr den Tod 
vieler wer tvo l l e r V ö g e l und stell t au­
ß e r d e m eine Gefahr für Mensch und 
Tier dar. Es w ä r e bei wei tem interessan-
'er, d a ß n a t ü r l i c h e Gleichgewicht durch 
die Ansiedlung insektenfressender V ö -
",el an Haus und H o f sowie auf unseren 
Fluren h e r b e i z u f ü h r e n . Die hierzu 
r-rforderlichen M a ß n a h m e n sind mi t 
Leichtigkeit zu treffen und nur mi t ge-

ingen Kosten verbunden. V o r al lem 
n ü s s e n Gle ichgül t igke i t und U n b e k ü m -
ler thei t weichen und d a f ü r wahre Be-
eisterung i n uns auflodern, um einen 
rfolg zugunsten unserer gefiederten 

' lelfer zu garantieren. A l s direkte M a ß -
lahme, nenne ich z u n ä c h s t die F ü t t e r u n g 
ler V ö g e l w ä h r e n d der Winte rmonate . 
\n jedem Anwesen k ö n n t e an geschü tz -
er Stelle, w o die Wintersonne Z u t r i t t 
iat, ein F u t f e r p l ä t z c h e n zum Wohle , de r . 
gefiederten Freunde eingerichtet wer­
den. M a n achte dabei darauf, d a ß der 
Or t nicht von Katzen begangen und ge­
fährde t w i r d . Das F u t t e r h ä u s c h e n sol l so 
gebaut sein, d a ß die V ö g e l von unten 
anfliegen k ö n n e n und die angebotenen 
Fut te rmi t te l nicht n a ß werden. Nasses 
Futter ist ü b e r a u s schädl ich für die V ö ­
gel. Daher sind Brot und Kar tof fe ln 
zur F ü t t e r u n g ungeeignet. Sie verursa­
chen durch Aufque l l en ernste S t ö r u n g e n 
i n den Verdauungsorganen der Vöge l . 
A u d i gesalzene und g e r ä u c h e r t e Speck-
und Fleischreste sol l man nicht anbie­

ten. Margar ine ist ein vo rzüg l i ches Fut­
te rmi t te l . Desweiteren s ind alle ö l - und 
fet thal t igen S ä m e r e i e n begehrte Lecker­
bissen für die harte Winterze i t , w i e 
Hanf, Sonnenblumen- und K ü r b i s k e r n e . 
Man w ä h l e vor a l lem solche S ä m e r e i e n , 
die die Vöge l aufbrechen m ü s s e n . Auch 
empfiehl t sich das A u s h ä n g e n von f r i ­
schen Speckschwarten owie von Futter­
glocken, die mi t Rinderfett und getrock­
neten F rüch ten (Ebereschen, Holunder) 
und S ä m e r e i e n gefül l t werden k ö n n e n . 
Hierzu kann eine leere K o k u s n u ß s c h a l e 
dienen. I n der M i t t e der Mischung 
schmelze man eine rundes S t ä b c h e n ein, 
an das die Vögel anfliegen k ö n n e n . An 
einem zwischen zwei B ä u m e n gespann­
ten Draht a u f g e h ä n g t , beibt das Futter 
in der u m g e s t ü l b t e n Glocke vor Regen 
und Schnee geschü tz t . Sie ist vor allem 
dem lustigen Meisenvolk zugängl ich , die 
sich an dem Rand und dem angebrachten 
S t ä b c h e n k lammern und in Ruhe und 
Sicherheit ihren Hunger s t i l len k ö n n e n . 
Diesen u n e r s ä t t l i c h e n Freunden g e b ü h r t 
unser besonderer Schutz. W ä h r e n d der 
guten Jahreszeit verzehren sie eine 
Unmenge von Insekten sowie deren 
Eier und Larwen . Die Meise ist somit 
einer der nü t z l i chs t en Vöge l . Eine Hun­
gerszeit von 48 Stunden w ü r d e sie nicht 
ü b e r l e b e n . Im Winte r , wenn ke in n a t ü r ­
liches Futter mehr vorhanden ist, m ü s ­
sen w i r unbedingt helfen. Seien w i r ver­
sichert, die lustigen Meisen werden 
uns die Aufmerksamkei t reichlich lohnen. 
Laden w i r ü b e r d i e s alle Vöge l zur unse­
rer Futterecke ein. Sie leiden alle gro­
ß e Not , wenn es d r a u ß e n fr ier t und 
schneit. Vergessen w i r auch nicht, wenn 
alle P fü tzen zugefroren sind, etwas lau­
warmes Wasser zu reichen als Bad- und 
Trinkgelegenhei t . 

E in wei terer Punkt zur F ö r d e r u n g der 
Ansiedlung von Vöge ln , ist die Schaffung 
k ü n s t l i c h e r Nistgelegenheiten. Ich darf In 

j einer s p ä t e r e n Eingabe die werte Le­
serschaft mi t diesem Thema ver t raut ma­
chen. 

Gehen w i r nun sofort daran, die F ü t t e ­
rung unserer V ö g e l vorzuberei ten. 
Plötz l ich kann der W i n t e r m i t Eis und 
Schnee einsetzen. Es g i l t aber die Vöge l 
vorher m i t ih rem F u t t e r p l ä t z c h e n ver­
t raut zu machen. Werden w i r eifrige und 
begeisterte Vogelfreunde und denken 
w i r r e g e l m ä ß i g in der ka l ten Win te rpe ­
r iode a n sie. Ueberau m ü s s e n Futter­
h ä u s c h e n entstehen. Ich w ü r d e mich 
freuen, w e n n mein A u f r u f A n k l a n g f in ­
den w ü r d e . I n Namen meiner gefieder­
ten Freunde danke ich allen herzlichst 

F. S. M . 

P a r l a m e n t a r i e r -

Sprechstunden 
S T . V I T H . A m kommenden Samstag, dem 
10. Dezember w i r d ein Ver t re ter der 
l iberalen Partei um 2,30 Uhr nachmittags 
Sprechstunden i m Hote l zur Post, S t .Vi th 
abhalten. 

D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
N A C H R I C H T E N 

BRUESijfcL 1; 7.00, 8.00, 11.50 |Wet te r 
und S t r a ß e n d i e n s t ) . 12.S5 IBörse) . 13.(10 
16.00 IBörset . 17 00 19.30 22.00 und 
22 56 Uhi Machrichren 

WUR Mi t t e lwe i l e 5.00. 8.00. 7 00. 8.00 
8.55 13.00. 17 00. 19.00. 21 45 und 24 
Uhr Nach richten 

U K W West: 7.30, 8.30. 12.30 17.45 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten 

L U X E M B U R G : 6.15. 9 00. 10 00 11 00. 12.31 
13 0(1 1915 21 00 22 0(1 23 0(1 Nach 
richten 

Sendung in deutscher Sprache füi die 3e 
wohnet der Ostkantone: 17.20 bis 17.4? 
(Sendet N a m ü r t 

BRÜSSEL I 
Freitag, den 9. Dezember 1960. 

Bis 9.10 wie montags, 9.10 Zabaleta, Har­
fe, 10.02 Regionalmeldungen, 12 02 Glenn 
M i l l e r spielt, 12.30 H i t Parade, 13.15 M u ­
sikalisches A l b u m , 14.03 Ted Heath und 
sein Orchester, 14.30 Semprini-Serenade, 
15.00 M u s i k belg. Komponis ten, 15.40 
Feui l le ton, 16.07 La Prichole, Oper von 
Offenbach, 18.02 Soldatenfunk,, 18.38 
Schallplatten, 20.00 Die Liedertruhe, 20 30 
Das T r i o aus Bozen spielt, 21.30 Li tera­
risches Rendezvous, 22.10 Discographie. 

Samstag, den 10. Dezember 1960. 

Bis 9.10 wie montags, 9.10 Magazin für 
die Freizeit, 10.02 Kleine Geschichten für 
g r o ß e Mus ik , 11.00 G r ü ß e aus Paris, 
12.02 Landfunk, 12.17 Maur ice Simon, 
Klavier , 12.30 Was gibt es Neues? 13.15 

Impfungen 
I n der Gemeinde Heppenbach, gegen 
K i n d e r l ä h m u n g , Diphther ie und Starr­
k r a m p f am M i t t w o c h , dem 14. Dezember 
i n den jewei l igen Schulen: Heppenbach 
um 13 Uhr , Valender um 14 Uhr , M i r f e l d 
um 14.30 Uhr, M ö d e r s c h e i d 15 Uhr . 

I n der Gemeinde Elsenborn, gegen D i p h ­
therie und S ta r rkrampf am Samstag, 
dem 10. Dezember, wie folgt : 8,30 Uhr , 
in der Kinderbewahrschule N id rum, 9 
Uhr, in der M ä d c h e n s c h u l e Elsenborn, 
12 Uhr i n der Schule des Lagers Elsen­
born , 12.20 Uhr in der Schule Küchel­
scheid. 

L k w machte sich selbständig 
BUELLINGEN. A u f dem Bül l inger M a r k t 
machte sich ein Vieht ranspor te i mi t A n ­
h ä n g e r s e l b s t ä n d i g . Das f ü h r e r l o s e Fahr­
zeug wurde von einem Baum aufgehal­
ten, ehe es g r ö ß e r e n Schaden anrichten 
konnte. Personen oder Tiere kamen 
nicht zu Schaden. Der L k w wurde be­
schädig t . 

Bei Canto, 14.03 Radio-Kino, 14.50 Freie 
Zeit , 15.00 Vorpremiere , 16.02 Das er­
fundene Konzert , 17.10 Jazz i n jedem 
Al te r , 17.30 Jugendfunk, 20.00 Es ge­
schah diese Woche, 20.30 Theater, 21.00 
G r o ß e s Operet ten-Potpourr i , 22.10 Jazz 
von Langspielplat ten, 23.00 G r o ß e und 
kleine Nachtmusiken. 

WDR Mittelwelle 
Freitag, den 9. Dezember 1960. 
7.20 F r ü h m u s i k , 12.00 Hermann Hage-
stedt mit seinem Orchester, 1600 Chor-
u n d Spielmusik, 16.30 Kinder funk: Die 
Leseratte e r z ä h l t von neuen Büchern , 
17.05 Junge Generat ion: Aus Arbe i t und 
Beruf, 17.20 Aus Schiffahrt und H ä f e n , 
17 40 Harry Hermann und sein Orches­
ter, 18.15 Gerhard Gregor an der Ham-
monr'-Orgel, 20.00 Mein 20. Jahrhundert, 
über d;e -̂innerungen von L u d w i g Mar -
cuse, 20.15 Gianni SrhiccH Oper in ei­
nem Akt von Giacomo Puccini, 21.15 
Blick zurück ohne Zorn, 22.15 Gewinn 
und Gefahr der Buchgemeinschaft, 23.35 
Drei Sonatinen. 

Samstag, den 10. Dezember 1930. 
7 20 Vorwiegend heiter, 7.45 V ä t e r i n der 
Vorweihnachtszei t , 8.10 M u s i k am M o r ­
gen, 12.00 M i t M u s i k geht alles besser, 

12.45 Echo der Welt , 13.15 Wie 
d a ß morgen Sonntag ist, 15.00 Allel 
neue Heimat , 15.30 VorweihnadiiJ 
Zeit, 16.00 W e l t der Arbeit, I6.301 
ter Nachmittag, 18.55 Glocken und Cid 
19.20 Aktuel les vom Sport, 19 30 jj 
pä ische Madrigale , 20.00 „Der WodJ 
schauer", 20.1o W i r spielen - Bitte i 
zen Sie! Uebertragung eines öffeniM 
Tanzabends, 22.10 Martinu: Doppe]J 
zert für zwei Streichorchester, Klaviü 
Pauken, 22.35 Kaum zu glauben - A 
amtl ich! 23.05 Moderne Tanzmusik 
Hal lo - Nachbarn 1 

UKW WEST 
Freitag, den 9. Dezember 1960. 
12.45 Mit tagskonzer t , 14.00 Jugend i , 
ziert, 15.05 Klaviermusik, 15.45 Meloj] 
reigen, 17.55 Kleines Konzert, 18 30 Isl 
te Mischung, 20.15 Männerdior, m 
Dreierbob, H ö r s p i e l , 21.30 Zur UnlerB 
tung, 22.30 M u s i k - E x p r e ß . 

Samstag, den 10. Dezember 1960. 
12.00 Blasmusik, 12.45 Musik am Milt] 
14.30 Was darf es sein? 16.00 Erzgeb 
gische Advent , 17.00 Sinfoniekoozi 
18.45 Geistliche Musik , 20.15 Tanznud 
20.30 W i e n an der Donau, 21.50 Openj 
tenreigen, 23.05 Mus ik zum Träumen.] 

F E R N S E H E N 
BRÜSSEL u. LÜ1IICH 
Freitag, den 9. Dezember 1960. 

19.00 Spiegel der Wal lon ie , 19.30 Die 
Drehscheibe, 20.00 Tagesschau, 20.30 U n 
Garcon d 'Honneur. T h e a t e r s t ü c k , 21.45 
Die Zukunf t der Menschen, 22.30 Tages­
schau. 

Samstag, den 10. Dezember 1930. 

16.25 Eurovis ion aus Stockholm. Ueber-
reichung der Nobelpreise, 19.00 Das b r i ­
tische W o ' m M u s , 1930 Gartenfreuden, 
20.00 Tagessc'rau, 20 30 Die Samstags­
g ä s t e , 21.ro Der Esel und der Bach. K o ­
m ö d i e von Musset, 22 00 G r o ß a u f n a h m e : 
Paul G ' - • ' : '> . 22:40 Handba l l -Wel tmei ­
sterschaften, 23.10 Tagesschau. 

-

L A N G E N B E R G 
Freitag, den 9. Dezember 1960. 

17.00 Sport - Spiel - Spannung, 18.10 
Vorschau auf das Nachmit tagsprogramm 
der kommenden Woche, 18.45 H i e r und 
heute, 19.25 Intermezzo: Karr iere , 20.00 
Tagesschau, das Wet t e r morgen, 20.20 
Der Mensch und seine Erde, Strahlen 
aus dem A l l , 21.15 Richard Diamond, 
Pr ivatdetekt iv , 21.40 Die Perry-Como-
Show. 

Samstag, den 10. Dezember i960, 
13.00 Die Woche hier und heute, 
Meisterschaftsspiel der Oberliga Sil 
west, 15.50 Ter ro r i n der Waage, Fe] 
sehspiel, 17.30 Z u m blauen Bad, 
und H u m o r be im Aeppelwoi, 19.251 
termezzo: W e n n man Millionär 
20.20 Jede Sekunde ein Schilling, 
heitere Show, 21.40 Herzlichst: Ifcr 1 
ter Kraus, e in neues musikalisches 1 
gramm, das W o r t zum Sonntag, 
Ueberreichung der Nobelpreise. 

LUXEMBURG 
Freitag, den 9. Dezember 1960. 
19.02 D r e i - R ä t s e l f 19.20 Jungle Jim, 19^, 

,Tele-Jeu, 19.58 Wetterkarte, 20.00 1 
schaur 20.30 Tref fpunkt Luxemburg, 2l| 
K r i m i n a l f i l m , 21.40 Catch, 22.05 Sieg« 
dem Meere: Mare Nostrum, 22.30 1 
gesschau. 

Samstag, den 10. Dezember 1960. 
16.15 Varieteeprogramm, 17.00 FrüMi| 
auf dem Eis. F i lm , 18.30 Ivanhoe, 
Spor t l . Vorpremiere , 19.30 MonsS 
Footbal l , 19.55 Tele-Jeu, 1958 Wetterloj 
te, 20.00 Tagesschau, 20.30 Dai 
Theater, 20.55 Paris promeniert.21.25/ 
den Pfaden der Mohawhs. Film, 1 
Tagesschau. 

mehr T ä t i g k e i t zu verschaffen, waren die 
einzige S t ö r u n g . Sie gaben manchmal 
dem ganzen Hause etwas zu lachen,denn 
i n der Erregung verf ie l Hu lda i n ih ren 
s ü d d e u t s c h e n Dialekt und gebrauchte 
A u s d r ü c k e , die fremder als spanisch 
und mi tunter ü b e r h a u p t u n ü b e r s e t z b a r 
waren . 

Einmal hatte Al ine die beiden i n ei­
nem hitzigen Streit betroffen. Sie hatte 
ihre 6che l t e i lden St immen g e h ö r t und 
war vom Balkon ins Haus geeilt, um 
Frieden zu stiften, w e i l sie glaubte, es 
handle sich um die Zuberei tung einer 
Speise, die sie Hulda ü b e r t r a g e n hatte, 
ohne daran zu denken, d a ß Frau Kienö l 
gerade in diesem Punkt sehr empfind­
lich war. Im Begriff, die K ü c h e n t ü r zu 
öffnen, merkte sie, d a ß der Streit um 
sie selbst ging. 

„Für Ihre Jahre urtei len Sie sehr vor­
eilig,- meine L-'ebe", versicherte die 
Wir tschaf t ler in zornig. „Es ist leicht, 
alle Schuld bei jemand zu suchen, der 
nicht da ist und sich nicht verteidigen 
kann - " 

„ W a s hab ich denn gesagt?" Hulda 
war sohr erbost. „Daß ich mi r nicht 
vor.stel'en kann, wie jemand mit unserm 
Her rn nicht auskommen kann - no! 
Einer m u ß doch schuld sein - a u ß e r d e m 
war ihm das Kind zugesprochen - " . 
1 „Ich w i l l Ihnen etwas sagen, was Sie 
sich merken k ö n n e n : Wenn zwei sich 
nicht vertragen, haben meistens beide 
schuld!" 

„Das ist zu rund Für mein eckiger 
Kopf! A u ß e r d e m sehe ich doch, was 
ich; sehe - " . 

„Sie meinen, we i l der Herr jetzt so 
gut gegen seine Frau ist?" Sie lachte 
vielsagend. „Die zweite Frau hats i m ­
mer besser als die erste! " 

Ungesehen zog Al ine sich zurück. Das 
W o r t klan.g in ih r nach, es weckte Fra­
gen i n ihr , die in m ü ß i g e n Stunden 
immer wiederkehr ten , sie q u ä l t e n , zu­
wei l en ä n g s t i g t e n . . . 

Na tü r l i ch hatte A l i n e Büche r , 1 die sie 
lesen wol l t e , Museen, die zu besuchen 
sich vorgenommen hatte. M i t aller Be­
s t immthei t hatte sie geglaubt, d a ß 
sie es in Christas Gesellschaft tun 
w ü r d e , und d a ß sie sich bei solchen 
Gelegenheiten a l lmähl ich n ä h e r k o m m e n 
w ü r d e n . Aber sie h ä t t e sich mit Gewalt 
b l ind stellen m ü s s e n , um nicht zu mer­
ken, d a ß ihre Stieftochter jedes A l l e i n ­
sein mi t ihr geflissentlich zu meiden 
und einen höf l i chküh len Ton festzuhal­
ten b e m ü h t war. 

Es k r ä n k t e A l i n e , d a ß das M ä d c h e n 
das mi t anderen so herzlich lachen 
konnte, ih r einen solchen Widers tand 
entgegensetzte, Sie ahnte, d a ß ihre Aeu-
ß e r u n g ü b e r Ha r ry Teichmann Christa 
verletzt haben m u ß t e , darum trug sie 
Sorge, ihn , so oft sirh Gelegenheit bot, 
einzuladen. Heiml ich beobachtete sie die 
beiden, aber ihr Umgangston schien sich 
in nichts von dem zu unterscheiden, der 
zwischen der Jugend heutzutage übl ich 
ist. 

„ U e b e r l a s s e n Sie es der Zeit", , meinte 
Frau Ewald , mi t der sie d a r ü b e r sprach. 
„Kinde r aus geschiedenen Ehen sind 
m i ß t r a u i s c h - kann man es ihnen ver­
denken? Sie stehen zwischen den Eltern 
und fangen an, kr i t isch zu beobachten, 
lange, ehe sie dazu re i f s ind. Und das 
in heutiger Zeit - ! " 

Eysen, der sich nur schwer auf Har­
rys D r ä n g e n und w e i l er sich sagte, 
d a ß es sonst auffallen m ü ß t e , zum Be­
such bei A l i n e entschlossen hatte - mi t 
Lancken hatte er seit Jahren verkehr t —, 
merkte zuerst, d a ß die g l ü h e n d verehr­
te Frau heimlich l i t t . Viel le icht f ie l es 
auf, w e i l er so selten kam, und nur, 
wenn er einer Einladung zum Tee oder 
zum Tennis gar nicht aus dem Wege 
gehen konnte. 

A l i n e hatte i h m sehr weh getan. D a ß 
er ihre Verhe i ra tung m i t Lancken erst 
durch die gedruckte Anzeige erfuhr, 
glaubte er i h r zuerst nie vergeben zu 

k ö n n e n . Auch hier war es Lieselotte 
Ewald , die zu vermi t te ln w u ß t e . 

W i e tör icht ist man doch", sagte sie 
f re imüt ig , „ich hatte etwas gegen Lank­
kens Verheira tung. Sie mi t Ihrer feinen 
Beobachtungsgabe m ü s s e n es gemerkt 
haben. Was w o l l t e ich eigentlich? Es ist 
doch jetzt v ie l netter, w i r haben ein 
angenehmes Haus genommen —". Sie 
wandte i hm fragend die etwas kurz­
sichtigen Augen zu. „ W a r u m s t immen 
Sie m i r nicht zu. N u n ja, ich w e i ß , nach 
Ihrer Ansicht wa r A l i n e ein unersetzli­
cher Ver lus t für die B ü h n e : aber sagen 
Sie selbst: sollte man hungern, um ein­
mal - we r w e i ß , wann - wieder auf­
zutreten? " 

Eysen schob die Unter l ippe vor. „ H u n ­
gern?" fragte er zwei fe lnd . 

Frau Ewa ld lachte. „ D a r a n haben Sie 
auch gar nicht gedacht - wo l l en Sie 
das sagen? Es l iegt doch k l a r auf der 
Hand : Ob sie ihre Gage v o m Zent ra l ­
theater je bekommen hat, ahne ich nicht, 
danach aber w a r sie gut zwei Monate 
ohne Engagement —" 

Eysen stieg es h e i ß i n die S t i rn . Es 
war i hm furchtbar, zu denken, d a ß A l i ­
ne Sorgen gehabt haben sollte, und 
er hatte sich nicht um sie g e k ü m m e r t . Er 
kannte sie doch: h ä t t e er nicht Bescheid 
wissen m ü s s e n , als sie i h n zwe ima l ab­
weisen l i eß? U n d er hatte sich dabei 
beruhigt und war nicht wiedergekom­
men. . . 

J äh schlug sein G r o l l gegen sie u m — 
er wa r der Schuldige! 

Viel leicht aus diesem Schu ldge füh l 
heraus war er es, der zuerst merkte , 
d a ß A l i n e innerl ich nicht befr iedigt war . 
I n seiner u n a u f f ä l l i g e n Weise, die n ie 
v ie l Wor t e machte, suchte er i h r z u he l ­
fen, indem er Büche r mitbrachte, u r ­
alte T h e a t e r s t ü c k e , die er aus i rgend­
einem Grunde studiert hatte, u n d ih re 
Rol len enthiel ten, die i h m w i e für sie 
geschaffen erschienen. 

„Ivh w ü r d e sie an Ihnes S t e i l « e ins tu» 

dieren", sagte er be i läuf ig . „Sie hat ten 
einen Punkt erreicht, w o Sie nicht ste­
henbleiben soll ten. Ich w ü r d e es jeden­
falls bedauern, und Sie selbst wahr­
scheinlich noch mehr." 

„ W a s sol l es für Zweck haben? Es 
w ü r d e mich nu r unzufrieden machen. —" 
meinte Al ine nachdenklich. 

„Doch, Eysen hat recht! Denken Sie 
mal , ich hatte auch schon daran gedacht" 
s t immte Frau Ewa ld i h m bei , „ w e n n ich 
m i r vorstelle, ich sollte eines Tages 
nicht mehr schreiben - es w ä r e nicht 
auszudenken! U n d ähn l ich - beinahe 
schlimmer m u ß es Ihnen ergehen. . ." Sie 
sah Al tne mi t zwe i geöf fne ten Augen an. 

Christa und Har ry , die mi te inander 
gealbert hat ten, waren aufmerksam ge­
worden . Das junge M ä d c h e n machte ein 
spö t t i s ches Gesicht: „ L a n g w e i l s t du dich 
schon, A l i ? " fragte sie, „ich habe es i m ­
mer gefürch te t . - " 

„Es ist r ü h r e n d , w i e sich alle um mich 
sorgen", r i e f A l i n e m i t einem gewaltsa­
men Versuch, die Neugierigen abzuwei­
sen. Abe r sie konnte nicht h indern , d a ß 
sie einen Augenbl ick w i e ein ertappter 
S ü n d e r aussah, und sie s p ü r t e , d a ß sich 
heimlich T r ä n e n i n i h r sammelten. W e n n 
sie nicht z u r ü c k z u h a l t e n w ä r e n , dachte 
sie verzweifel t , sie w ü r d e sich zu Tode 
s c h ä m e n ! 

„ W e n n Sie das Theater vermissen, ge­
schieht Ihnen ganz recht," r i e f H a r r y 
rasch. „Sie k ö n n t e n ein gutes W e r k tun , 
w e n n Sie m i t m i r ab und zu ü b t e n , da 
Schlegtendahl so lange auf Reisen ist, 
aber darauf kommen Sie nicht — I " 

A l i n e hob ü b e r r a s c h t den Kopf . „Möch­
ten Sie das? W a r u m haben Sie m i r das 
nicht l ä n g s t gesagt?" 

„ G e s a g t — gesagt — w ä r e es nicht tau­
sendmal mehr w e r t , w e n n Sie es m i r 
angeboten h ä t t e n ? " A u s der n a c h l ä s s i g e n 
A r t , w i e er das herausbrachte, konnte 
n iemand sch l i eßen , wae für Gedanken 
er aidbi ü b e r sie gemacht hat te , 

„Ja . v ie l le icht haben Sia recht, A b e r 

sehen Sie Eysen an: er weiß, daB ä 
darauf brenne, etwas von seiner Kl) 
A r b e i t zu h ö r e n - und sagt er mit t 
Wort? Jeder denkt nur an sich! 

„Nun , w i r haben Ihnen bewiesen,! 
w i r an Sie denken", meinte Frau I" 
sehr m i t sich zufrieden. Alines Bück 
ü b e r sie h inweg zu Christa, die lt̂  
sagte: „Das m u ß wahr sein!" 

Es k lang so bi t ter , es bezog sich I 
fenbar auf ihre Wor t e : Jeder denkt« 
an sich, und A l i n e hä t t e viel darum j 
geben, ih r zu sagen, daß sie 
Gegenteil sehr oft an sie denke - ^ 
w i e h ä t t e sie das tun können, ' 
sich etwas zu vergeben? 

A n einem der nächs ten Tage rief; 
sen an, u m ihr , w i e er sagte, eine 
vorzutragen. E in Schauspieler, naoej 
M ö v e s , der w ä h r e n d der ganzen 
von Al ines Zugehör igke i t zum 
theater m i t i h r i n Eysens Stück 1 
t re ten war , hatte einen tödlichen U M 
er l i t t en . Seine Familie blieb in 
No t zurück , und rasche Hilfe war 1 
boten. Die Di rek to ren waren 
Einnahme eines ganzen Abends zu SP 
den, es k a m nur darauf an, das •] 
w i r k l i c h v o l l zu bekommen. 

„Die W a l l i n a ist keine Alina", KS 
er m i t einem Versuch zu scherzen 
zu. „Um es kurz zu machen, kr 
Sie sich nicht entschließen, die 
die ja eigentlich für Sie gedacht 
zu spielen — einmal - um der W 
zeigen, was daraus zu machen 1 • I 

Seine St imme bebte. Er hatte j 
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A l i n e füh l te , w i e sie dunkel er« 
Eine h e i ß e Freude stieg in ihr % 
h ä t t e jauchzen m ö g e n - und IV> 1 
packte sie eine Angst 
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i A M M 
i der Wei t , 13.15 Wie sdi 
in Sonntag ist, 15.00 Alte 1 
mat, 15.30 Vorweihnaditli 

W e l t der Arbe i t , I6.30 B | 

i t tag, 18.55 Glocken und Ck 
lelles v o m Sport, 19 30 g u 

adrigale, 20.00 „Der VVodi 
20.10 W i r spielen - Bitte t 
tebertragung eines öffentlid 
1s, 22.10 M a r t i n u : Doppelk 
vei Streichorchester, Klavie, 
2.35 K a u m zu glauben - a 

¡.05 Moderne Tanzmusik, 23 
achbarnl 

JKW WEST 
en 9. Dezember 1960, 

agskonzert, 14.00 Jugend mu 
i K lav ie rmus ik , 15.45 Melodi 
55 Kleines Konzert , 18 30 Lei 
ng, 20.15 Männerchor , 21 
, H ö r s p i e l , 21.30 Zur Unterh 
) M u s i k - E x p r e ß . 

den 10. Dezember 1960, 
musik, 12.45 Mus ik am Mitti 

dar f es sein? 16.00 Erzgeh 
vent, 17.00 Sinfoniekonze 
tliche M u s i k , 20.15 Tanzmus: 
a an der Donau, 21.50 Opet 
23.05 M u s i k zum Träumen. 

E N 
den 10. Dezember 1960. 
Woche h ie r und heute, 13, 

laftsspiel der Oberliga Si 
0 Te r ro r i n der Waage, Fei 
17.30 Z u m blauen Bock, Mus 
or be im Aeppe lwo i , 19.25 

W e n n man Millionär wi 
3 Sekunde ein Schilling, ei 
tiow, 21.40 Herzlichst: Ihr P 
, ein neues musikalisches Pi 
las W o r t zum Sonntag, 22 
l u n g der Nobelpreise. 

UXEMBURG 
len 9. Dezember 1960. 
i -Rätsel , 19.20 Jungle Jim, 19, 
19.58 Wet te rkar te , -20.00 Tagf 
30 Tref fpunkt Luxemburg, 21, 
i lm, 21.40 Catch, 22.05 Sieg a 
ire: Mare Nost rum, 22.30 

den 10. Dezember 1960. 
•ieteeprogramm, 17.00 Frühiii 
Eis. F i l m , 18.30 Ivanhoe, 19 
'orpremiere, 19.30 Monsie 
19.55 Tele-Jeu, 19.58 Wetterka 
Tagesschau, 20.30 Das Weil 

!0.55 Paris promeniert,21.25 Ä 
en der Mohawhs . Film, 22.! 
1U. 
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Erzbischof von Canterbury mit Reiseerfolg zufrieden 
Der anglikanische Obe hirte hält den Weg für einen Meinungsaustausch innerhalb 

der christlichen Kirchen für eröffnet 
LONDON. Der Eizbischof von Canterbu-
ry, Dr. Geofi iey Fisher, ist m i t der 
Ueberzeugung v c j seinem „ h i s t o r i s c h e n " 
Besuch bei Papst Johannes X X I I I . i m Va­
tikan '»ach London z u r ü c k g e k e h r t , d a ß 
der Weg i ü r einen „ A u s t a u s c h von I n ­
teresse und Verstehen" zwischen den 
christlichen Kirchen geebnet sei. Der P r i ­
mas der anglikanischen Kirche sagte 
nach seiner Landung auf dem Londoner 
Flughafen vor der Presse, seine G e s p r ä ­
che mit Papst Johannes und seine vor­
ausgegangenen Unterredungen m i t den 
geistlichen O b e r h ä u p t e r n der christlichen 
Ostkirchen i n Jerusalem u . Ist ; mbul h ä t ­
ten sich als wer tvo l l e p e r s ö n l i c h e K o n ­
takte erwiesen, die i n der ZukunftFrucht 
hagen w ü r d e n . 

Brzbischof Dr. Fisher sagte, d a ß er 
mit seiner Reise einem häu f igen , infor­
mellen Meinungsaustausch zwischen den 
christlichen Kirchen den Weg habe be­
reiten wol len . Es ha^e zwar schon zu­
vor einzelne Kontakte ergeben. Diese sei­
en jedoch nahezu geheim gewesen. Jetzt 
könnten solche Kontakte öffentl ich ver-
lautbart und w i l l k o m m e n g e h e i ß e n wer­
den. 

Der Erzbischof betonte auf Befragen, 
daß er nirgendwo, auch nicht i m Va t ikan , 
„kühl" empfangen worden sei. I n keiner 
der Städte , die er besucht habe, sei es 
•lötig gewesen, eine „ f reundschaf t l iche 
Atmosphäre" zu schaffen, w e i l sie schon 
vorhanden gewesen sei. Dr . Fisher sagte 
daß er mi t dem Papst nicht ü b e r seine 
'dee eines „ C o m m o n w e a l t h der christ­
chen Kirchen" gesprochen habe und er 

laher nicht wissen k ö n n e , welche H a l -
ung der Papst zu diesem Plan einneh­

men w ü r d e . 
Auf die K r i t i k angesprochen, die sein 

" ' löflichkeitsbestfdi ' im--Vat ikan tei lweise 
fiel britischen Protestanten a u s g e l ö s t hat, 
sagte Dr. Fisher,' es k ö n n e ü b e r h a u p t 

keinen Zwei fe l daran geben, d a ß das, 
was er getan habe, dem Geist und der 
Lehre des Evangeliums entspreche. 

Papst verwies auf Oekumenisches K o n z i l 
Das vatikanische Presseamt gab am 

Samstag i n einem Bullet in bekannt, der 
Hei l ige Vater habe sich im Gebet auf das 
Gespräch mit dem anglikanischen Erzbi­
schof vorbereitet . Der Papst habe auch • 
erneut auf das Oekumenische K o n z i l ver­
wiesen und wiederhol t , d a ß es eine neu­
erliche Einladung selbst an Christen in 
von Rom getrennten Gemeinschaften dar­
stelle, sich zur Einhei t des Glaubens und 
der Gnade zu bekennen, der so viele 
Seelen in al len Tei len der Wel t teilhaf­
t ig seien. 

Reaktionen auf Vatikan-Begegnung 
Die Begegnung zwischen dem Papst u . 

dem Erzbischof von Canterbury w i r d 
auch nach Ansicht r ö m i s c h e r Kirchenkrei-
se zu neuen Kontakten zwischen Ver t re ­
tern der katholischen und protestant i ­
schen Kirche führen . Auch i n protestan­
tischen Kreisen der italienischen Haupt­
stadt ist man dieser Ansicht. Es wurde 
in diesem Zusammenhang darauf hinge­
wiesen, d a ß der G e n e r a l s e k r e t ä r des 
Weltkirchenrats , der n i e d e r l ä n d i s c h e 
Theologe W i l l e m A. Wisser ' t Hooft , 
ebenfalls nach Rom kommen und dem 
Papst einen „Höf l i chke i t sbesuch" abstat­
ten werde. 

Das Blat t der i talienischen A k t i o n , „II 
Quot id iano" , sprach am Samstag von 
Christen, die von der wahren Kirche 
noch we i t entfernt s ind". Die K a t h o l i ­
ken h ä t t e n aber aus dem Besuch Fisher 
neue Hoffnung geschöpf t . „Einige K r e i ­
se", f ähr t das Blatt for t , „ w e r d e n auf 
einem sensationellen oder politischen 
Charakter der Audienz bestehen. Wahr­
scheinlich w i r d es auch M i ß t ö n e und un­
b e g r ü n d e t e n Pessimismus geben. Für uns 

hingegen ist es ausreichend, das Ereig­
nis auf eine Seite des guten Wi l lens 
zu schreiben." 

Wenige Ausnahmen i n England 

M i t wenigen Ausnahmen bezeichnete 
auch die britische Presse das Treffen am 
Samstag als historisches Ereignis. Der 
„Daily Express" beschuldigt i n diesem 
Zusammenhang allerdings gewisse un­
tergeordnete Beamte des Va t ikan , die 
Bedeutung „der G e s p r ä c h e zwischen den 
F ü h r e r n von M i l l i o n e n Christen i n aller 
W e l t " herabmindern zu wo l l en . Dies ha­
be zu ausgedehnten V o r s i c h t s m a ß n a h ­
men geführ t , um alles auszuschalten, das 
nach einer öffent l ichen Demonstra t ion 

r zu r B e g r ü ß u n g des Erzbischots h ä t t e 
aussehen k ö n n e n . Der „Dai ly Hera ld" be­
richtete, es habe ein g r o ß e s Tauziehen 
um den W o r t l a u t der beiden K o m m u n i -
quees gegeben. Die Ver lautbarung Dr. 
Fishers sei von den vatikanischen Be­
h ö r d e n dre imal abgelehnt worden , ehe 
eine vierte Vers ion ihre Zus t immung 
fand. 

M i t t l e r w e i l e gingen i n verschiedenen 
Tei len G r o ß b r i t a n n i e n s auch die Proteste 
protestantischer Gruppen gegen däsTref -
fen wei ter . A u f einer Konferenz der p ro­
testantischen Al l i anz i n London wurde 
die Befürch tung ausgesprochen, die an­
glikanische Kirche k ö n n t e Rom gegen­
ü b e r nachgeben. I n der gleichen Ver­
sammlung ü b t e ein Londoner V i k a r auch 
scharfe K r i t i k an dem kürz l i chen Besuch 
Premierminis ter MacMil lans be im Papst. 
Er sagte: „Bei einem r ö m i s c h - k a t h o l i ­
schen P r ä s i d e n t e n der Vereinigten Staa­
ten als F ü h r e r der freien W e l t und bei 
brit ischen Regierungschefs, die g läub ig i n 
das Gesicht des Papstes starren, m ü ß t e 
man b l i n d sein, u m nicht den Beginn 
einer vatikangesteuerten Priesterherr-
schaft : ü b e r die ganze W e l t zu erken­
nen." 

- CORBEIL. Z w e i Unbekannte gaben auf 
dn Tanzlokal von Noiseau, einer k l e i -
en Gemeinde i n der süd l i chen Bann­

meile von Paris, zahlreiche Revolver­
schüsse ab. Z w e i der Tanzenden w u r d e n 
getötet, sechs schwer verletzt . Unter den 
Opf«rn befindet sich ke in Nordafr ikaner . 

- MOSKAU. Der Versuch, das sowjet i ­
sche Raumschiff wieder auf die Erde zu 
bringen, ist gescheitert, meldet Radio 
Moskau. 

Das Raumschiff hatte Befehl erhalten, 
niederzugehen, ist aber i n den dichten 
Luftschichten der A t m o s p h ä r e ausehiah-
dergefallen. 

Die T r ä g e r r a k e t e des „ S p u t n i k 6", die 
sich auf einer eigenen Kreisbahn beweg­
te, ist ebenfalls herabgefallen, gibt das 
Observatorium von Meudon bei Paris 
bekannt. Die Rakete folgte also m i t 
kurzem Abstand dem sowjetischenRaum-
schiff. Der Sturz der Rakete b e s t ä t i g t 
nach Ansicht der f r anzös i schen Wissen­
schaftler, daß die Flugdauer des sowje­
tischen Raumschiffs nu r auf zwei oder 
drei Tage berechnet war , selbst w e n n es 
keine Anweisung zum Landen erhalten 
hätte, 

- CLEVELAND. Eine neue schreckliche 
Brandkatastrophe w i r d aus den Vere in ig­
ten Staaten gemeldet: V i e r Jungen -
5, 5, 9 und 10 Jahre alt, s ind i n Cleve­
land beim Brand des Hauses einer be­
freundeten Familie, i n welchem sie das 
Wochenende verbrachten, i n den Flam­
men umgekommen. Drei von ihnen wa­
ren Brüder . 

- WASHINGTON. Der Versuch, einen 
aufblasbaren k u g e l f ö r m i g e n Satell i ten 
mit einer Ccoutrakete auf eine Kreis­
bahn zu bringen, is t gescheitert. Der 
Start der Rakete v o m V e r s u c h s g e l ä n d e 
Wallops Island i m Staate V i r g i n i a aus 
funktionierte normal , das zweite der 
vier Elemente hat jedoch nicht g e z ü n d e t 
und die Rakete ist vo r der K ü s t e V i r g i ­
nias i n den A t l a n t i k g e s t ü r z t . 

Es ist dies der erste Versuch, mi t ei­
ner Rakete einen Satelli ten .auf eine 
Kreisbahn zu bringen, die aus sch l i eß ­
lich mit festem Tre ibs tof f angetrieben 
wird. 

- W A S H I N G T O N . Bei B r ä n d e n von 
W o h n h ä u s e r n sind i n den letzten Tagen 
^ den Vereinigten Staaten insgesamt 
ober 50 Menschen, baup t sä . i i l i ch Kinder, 
" O B Leben geicomir.en Bei dem Brand 

eines Holzhauses i n Byron Center ( M i ­
chigan) konnten vier Schwestern i m A l ­
ter v o n 6 bis -4 Jahren nicht vor dem 
Flammentod bewahrt werden. Ih r Vater, 
W i l l i a m Seabolt, vermochte, same drei 
S ö h n e aus dem brennenden Haus zu 
holen, doch gelang es i h m nicht mehr, 
seine i m zwei ten Stockwerk schlafenden 
T ö c h t e r zu ret ten. Die Polizei e rk l ä r t , 
d a ß der Brand von den Knaben Seabolts 
be im Spielen mi t S t r e i chhö l ze rn verur­
sacht worden ist. 

- Luftbasis V A N D E N B E R G (Kali fornien) . 
Eine ballistische Interkont inental rakete 
des Typs „ T i t a n " ist i n ih rem un te r i rd i ­
schen ver t ika len Standdepot explodier t 
und hat, wie die amerikanische Luf t ­
waffe bekanntgibt , riesige Sachschäden 
angerichtet. Menschenleben kernen Riebt 
zu Schaden. 

Die Ursachen der Explosion wurden 
nicht bekannt, desgleichen nicht d ieSchä-
den i m einzelnen. 

Das Souterrain, i n dem die Explosion 
stattfand, ist e twa sechs Ki lometer v o m 
B e f e h l s g e b ä u d e des S t ü t z p u n k t e s Van-
denberg entfernt, der einzigen Opera­
tionsbasis der USA für In te rkont inenta l ­
raketen. Die Explos ion war so stark, 
d a ß i n der 16 k m entfernten Stadt Lom-
poc die Scheiben k l i r r t e n . 

- PARIS. I n Paris ging das Gerüch t um, 
d a ß der Filmschauspieler Jacques Char-
rier , Gatte Brigi t te Bardots, erneut einen 
Selbstmordversuch unternommen hat. Le­
bensgefahr für Charrier sol l nicht beste­
hen. A u f Anfragen wurde jedoch abge­
lehnt zu berichten, unter welchen U m ­
s t ä n d e n er seinen neuen Selbstmordver­
such begangen haben sol l . 

- M O S K A U . Der sowjetische Professor 
W l a d i m i r Negowsky habe bei Experi ­
menten in seinem Labor Hunde zwei 
Stunden nach ihrem „kl in ischen T o d " ins 
Leben zu rückru fen k ö n n e n , meldet die 
sowjetische Nachrichtenagentur Tass. Die 
Zeit des „k l in i schen Todes" für die Men­
schen, d. h. die Zeit, i n der noch die 
Mögl ichkei t besteht, eine Wiederbele­
bung h e r b e i z u f ü h r e n , habe er von 6 M i ­
nuten auf eine Stunde v e r l ä n g e r n k ö n ­
nen. Dank seinen Wiederbelebungsme­
thoden habe er in der Sowjetunion drei ­
tausend Menschen, Opfer töd l i che r U n ­
fälle, ins Leben zu rückru fen k ö n n e n . Z u 
seinen Methoden g e h ö r t e n . u n t e r anderm 
die elektrische Herzmassage, die k ü n s t ­
liche Atmung und die U n t e r k ü h l u n g . 

- W A R S C H A U . Die Hygiene i n den 
Volksschulen am Land sei katastrophal , 
schreibt unter dem T i t e l „Das Problem 
der Z a h n b ü r s t e " das Organ der p o l n i ­
schen KP „ T r y b u n a L u d u " ,-.-;.-}• einer 
langen Untersuchung. I n e i l e t Volks ­
schule m u ß t e man feststellsn, d a ß sich 
nur 9 von 147 K i n d e r n die Z ä h n e putz­
ten, es sei nicht übl ich, d?,ß man sich 
vor dem Essen die H ä n d e wasche, hinge­
gen bekreuzige man s'cb ••••wia man zu 
Tisch gehe. N u r 3 k l Pia e- M ä d c h e n h ä t ­
ten ein Nachthemd j ! e J : » H die meisten 
Kinder wuschen sich ' w ü g i l d i e inmal am 
Tag das Gesiebt und die KSade. Zahl ­
reiche Lehrer i m D o r f gingen m i t 
s.d ' sfetsm Beispiel voran. Auch die mei ­
sten Sutern legten kssnerle' West »uf 
Hygiene. In den Oberschulen i « den Pro-
v ' n z s t ä d t e n , sei die Lage i m ü b r i g e n 
nicht v ie l besser. V o n 57 r euen Sdr3-
'.«rn, welche i n die ObericcfciiLe v o n Bar» 
toszyce i n O s t p r e u ß e n k ; n e n , b e s a ß e n 
nur 13 ein Pyjama, v ier eine Z a h n b ü r s t e 
und nur 2 w ü ß t e n wie man beim Essen 
m i t Messer und Gabel umgehe. 

- PARIS. Das K le ink ind , das vor einem 
Pariser Geschäf t e n t f ü h r t worden war , 
w ä h r e n d seine Mut t e r einige E i n k ä u f e 
ge tä t ig t hatte, wurde i n einem Hausgang 
des Pariser Voror t s Saint Maur gefun­
den. Das K i n d scheint bei guter Gesund­
heit zu sein. 

- L A P L A T A . Sieben Schwarze, fünfKin-
der und ihre E l te rn fanden den T o d be im 
Brand einer Farm i n der N ä h e v o n La 
Plata. Das Feuer brach i m H a u p t g e b ä u d e 
einer Tabakpflanzung aus. Zehn andere 
Einwohner , F a m i l i e n a n g e h ö r i g e und A n ­
gestellte der Opfer, konnten i h r nacktes 
Leben ret ten. Das h ö l z e r n e G e b ä u d e 
wurde völ l ig z e r s t ö r t . 

- L O N D O N . E in Koffer m i t Schmucksa­
chen i m Wer te von ü b e r 26.000 Pfund 
Sterl ing wurde auf dem Weg zwischen 
Schloß Belvoi r und London gestohlen. 
Die Schmucks tücke , d i e ' dem Herzog von 
Rut land g e h ö r e n , sol l ten der Herzogin 
von Rut land i n London ü b e r b r a c h t wer­
den. 

- L O N D O N . Ein Feuerwehrmann fand 
den Tod bei einem Brand, der an Bord 
des i m Glasgower Hafen vo r A n k e r l i e ­
genden deutschen Frachters „ P e g e n s a n d " 
ausgebrochen war . E l f wei tere Feuer­
w e h r m ä n n e r e r l i t t en infolge des d id i t en 
Rauchs.. Erstickungsanfalle und m u ß t e n 

o h n m ä c h t i g v o m Schiff evakuiert wer­
den. 

- K A I R O . Unbemerkt von den interna­
t ionalen G ä s t e n und ohne Anzeichen ei­
ner a u g e n f ä l l i g e n V e r ä n d e r u n g begann 
am Wochenende ein neues Kap i t e l i n der 
bewegten mehr als h u n d e r t j ä h r i g e n Ge­
schichte des Shepheards - Hotels i n K a i ­
ro. A m Freitagabend hatte S t a a t s p r ä s i ­
dent Nasser den belgischen V e r m ö g e n s ­
antei l an dem b e r ü h m t e s t e n H o t e l i m 
Nahen Osten i m Zuge seiner M a ß n a h ­
men gegen den belgischen Besitz i n 
Aegypten unter staatliche V e r m ö g e n s ­
verwal tung gestellt. 

Das Hotelpersonal war von der p lö t z ­
lichen Enteignung ebenso ü b e r r a s c h t w i e 
die Kairoer Oeffentl ichkeit . Die Türöff­
ner, deren f a r b e n p r ä c h t i g e Phantasieuni­
formen m i t ro ten 'Pumphosen und golde­
nen S c h n ü r e n der Vors te l lung der Tou ­
risten von t ü r k i s c h e n H a r e m s w ä c h t e r n 
entsprechen, versahen am Wochenende 
wie i m m e r ih ren gewohnten Dienst an 
den riesigen S p i e g e l g l a s t ü r e n . A u f dem 
exotischen Dachgarten genossen die G ä s ­
te zwischen Blumenranken und k ü n s t ­
lichen Spr ingbrunnen den Fernblick auf 
die Pyramiden von Gizeh, und i m D ä m ­
merlicht der Bar wurden bei den Klän ­
gen e u r o p ä i s c h e r M u s i k auch an diesem 
Tage f r anzös i sche Cognacs und schotti­
scher W h i s k y zu erschwinglichen Preisen 
ausgeschenkt. Die ä g y p t i s c h e Lei tung des 
Shepheards-Hotels w a r offensichtlich be­
m ü h t , jeden Eindruck zu vermeiden, d a ß 
die Beschlagnahme des belgischen Ver­
m ö g e n s a n t e i l e s eine Aenderung der H o ­
t e l a t m o s p h ä r e bedeute. ' 

Der Hotelneubau m i t seinen 244 Z i m ­
mern steht an der Ni lu fe r - Promenade, 
der s t ä d t e b a u l i c h re izvol ls ten Stelle K a i ­
ros. Das G e b ä u d e w a r erst i m Jahre 
1957 fertiggestellt worden , nachdem das 
alte Shepheards - H o t e l i m Stadtzentrum 
i m Januar 1952 bei anti-bri t ischen De­
monstrat ionen niedergebrannt wurde . 
Mehrere e u r o p ä i s c h e H o t e l g ä s t e wa ren 
damals von der fanatisierten Volksmen­
ge umgebracht I worden . Schon Mona te 
vo rhe r w a r das H o t e l Zielscheibe frem». 
denfeindli'cher Ausschreitungen. ' I n den 
Augen der ä g y p t i s c h e n Oeffentl ichkeit 
galt das H o t e l lange als Hauptquar t ie r 
brit ischen Einflusses und als Kul tu rzen­
t r u m der Besatzungsmacht. I n Europa 
w a r das H o t e l der Inbegr i f f o r ien ta l i ­
scher Lebensart, und sein Name r i e f V o r ­
stellungen v o n In t r igen ä g y p t i s c h e r Pa­
schas hervor . 

I m letzten Kr ieg hatte das H o t e l den 
Ruf einer Spionagezentrale, und kaum 
ein F i l m ü b e r Rommels W ü s t e n k r i e g 
verzichtete auf Szenen geheimer Agen­
tentreffen i m „ S h e p h e a r d s " . 

- L O N D O N . Das v i e r t g r ö ß t e Passagier­
schiff der W e l t , die 42.500 BRT g r o ß e 
„ O r i a n a " (P. und O.-Orient-Linie) t ra t 
v o n Southampton seine Jungfernreise 
nach Aus t ra l i en an. Die „ O r i a n a " is t der 
g r ö ß t e Passagierdampfer-Neubau seit der 
Indiensts te l lung der 53 000 BRT g r o ß e n 
„ U n i t e d States" vo r acht Jahren. Sie 
wurde m i t einem Kostenaufwand von 
r u n d 15 M i l l i o n e n Pfund v o n der n o r d ­
englischen Wer f t Vickers-Armstrong ge­
baut und is t für 630 Passagiere der 1. 
und 1500 der 2. Klasse sowie 900 Be­
satzungsmitglieder eingerichtet. 

- T R A U N S T E I N . A u f tragische Weise 
sind dieser Tage die 13 jäh r ige Schüle ­
r i n Elfriede W o l f und i h r e l f Jahre al ter 
Bruder W i l h e l m aus T a d i e r t i r g ums Le­
ben gekommen. W i e die Pol izei m i t t e i l ­
te, wa ren die beiden Kinder an einem 
W s r k k a n a l be i W i e s m ü h l (Landkreis 
Traunstein) spazierengegangen. A l s sie 
gerade v o n einem Schlepper m i t A n h ä n ­
ger ü b e r h o l t wurden , k a m es zu einem 
Z u s a m m e n s t o ß zwischen dem Schlepper 
und einem Lastwagen. Durch den Z u ­
sammenpral l l ö s t e sich die Ladung auf 
dem A n h ä n g e r , rutschte seitlich ab und 
s t i eß die beiden Kinder i n den Kanal . Sie 
g l i t ten , wahrscheinlich schon dvxch die 
Eisenladung verletzt , die glitschigen Be­
t o n w ä n d e hinab und ertranken. Die L e i ­
chen konnten noch nicht geborgen wer ­
den. 

- BERLIN. Nach zehn Jahren Strafhaft 
ist der Werdauer O b e r s c h ü l e r Hermann 
Josef Flade i m Zuge der Amnest ie i n der 
Sowjetzone aus dem Zuchthaus W a l d ­
he im entlassen worden . Flade w a r i n 
der Nacht v o r der ersten „ V o l k s k a m m e r ­
w a h l " i n der Sowjetzone am 15. Ok to ­
ber 1950 be i dem Versuch, selbstange­
fertigte F l u g b l ä t t e r gegen d'e Einheits­
l iste de* SED anzukleben, verhaftet w o r ­
den. Dabei hatte er sich zur W e h r ge­
setzt m>d einen Volkspo l i z i s t en m i t e i -

.n«m Taschenmesser leicht verletzt . 

A m 10. Januar 1951 war der damals 
18 jähr ige vom O b e r l a n d e s g e r i c h « i n Dres­
den wegen „ B o y k o t t h e t z e und Wide r ­
stand gegen die Staatsgewalt" zum T o ­
de verur te i l t worden . Das U r t e i l hatte 
i n der gesamten deutschen und i n der 
Wel tö f f en t l i chke i t so g r o ß e E m p ö r u n g 
a u s g e l ö s t , d a ß sich die Sowjetzonenjus­
t iz zu einer Revis ion gezwungen sah. 
Das U r t e i l wurde i n eine 15 jäh r ige 
Zuchthausstrafe umgewandel t . 

W ä h r e n d der Haf t w a r Flade 1957 
schwer erkrankt . Er scheint jedoch w i e ­
derhergestellt zu sein, denn i n Briefen an 
seine El te rn hat er i n j ü n g s t e r Zei t sei­
nen Gesundheitszustand als gut bezeich­
net. Nach seiner Krankhe i t arbeitete er 
bis zur Entlassung als Pfleger i m Zucht­
haus-Krankenhaus. Flade, der jetzt 27 
Jahre alt ist, wu rde z u n ä c h s t zu Ver­
wandten i n F l ö h a i n Sachsen entlassen. 
Er hoff t jedoch, w i e aus einem Tele­
gramm an seine jetzt i n Trauns te in le­
benden El te rn hervorgeht , nach der 
Bundesrepubl ik ausreisen zu k ö n n e n . 

- F R A N K F U R T . Z w e i ge fähr l i che E in­
brecher, die i n der Schweiz Pelzwaren, 
Schmucksachen und U h r e n i m W e r t von 
mehreren hundert tausend D M erbeutet 
hat ten, s ind jetzt h in te r Sch loß u n d Rie­
gel. W i e I n t e r p o l Zür ich mi t te i l t e , konnte 
der 41 j äh r ige E r w i n Thrams aus Frank­
fur t bereits vo r 14 Tagen i n Genf bei 
einem Einbruch i n ein Juwe l i e rgeschä f t 
auf frischer Tat ertappt werden . 

Sein Kompl ice , der 32 jähr ige Hugo 
Rehse, wurde i n seiner Heimats tadtHam-
burg festgenommen. Die beiden Einbre­
cher, die i m Januar m i t einem Flugzeug 
i n die Schweiz gereist waren , hat ten i h r 
Diebesgut nach Frankfur t gebracht und 
hier durch Hehle r verkaufen lassen. Da­
bei hat ten sie tei lweise Erfo lg . 

Einer dieser Hehler , der 47 Jahre alte 
Herber t Sperl ing aus Frankfur t , ist i n ­
zwischen e rmi t te l t worden . Er si tzt zur 
Zei t i n Untersuchungshaft. 

I n M ü n c h e n ist ein P e l z r ä u b e r ge faß t 
w o r d e n . W i e die Pol izei mi t t e i l t e , wurde 
i n einem H o t e l ein 24 jäh r ige r Maurer 

"verhaftet, der in der letzten Zei t be i drei 
E i n b r ü c h e n i n Ber l iner Geschäf te Pelz­
m ä n t e l i m Gesamtwert v o n etwa 10 000 
D M gestohlen hatte. Einen der M ä n t e l , 
einen Ozelot-Paletot, t rug eine Freun­
d in des Verhafteten, eine 24 jäh r ige Bar­
dame. Nach dem Kompl i cen des Maurers , 
dem 22 Jahre alten Klaus Erler, w i r d 
noch gefahndet. 

- SCHROBENHAUSEN. A u f u n g e w ö h n ­
liche Weise hat e in Autofahre r ausStarn­
berg auf der S t r a ß e zwischen Schroben-
hausen und Pfaffenhofen i n Oberbayern 
elf Wildschweine erlegt. Er wa r m i t sei­
nem Wagen i n hoher Geschwindigkei t 
kurz nach einem „ W i l d w e c h s e l - S c h i l d " i n 
die Rotte Wildschweine gerast, die ge­
mächl ich die Fahrbahn kreuzte. Z u s p ä t 
hatte er die Tiere bemerkt . Nach Anga­
ben der Landpol ize i wurden 8 Tiere so­
for t g e t ö t e t und wei tere dre i schwer 
verletzt , so d a ß sie von einem herbei­
gerufenen F ö r s t e r erschossen werden 
m u ß t e n . Das A u t o fuhr nach dem Auf ­
p r a l l auf eine Wiese und bl ieb dor t be­
schäd ig t l iegen. Der Fahrer und seine 
Beglei ter in w u r d e n verletzt . 

- B O N N E in v e r h ä n g n i s v o l l e s „ A u t o ­
rennen", das ein 2 2 j ä h r i g e r Gefreiter u . 
Hi l fs fahr lehrer der Bundeswehr vo r e i ­
ner Ze i t gegen einen Stabsunteroffizier, 
ebenfalls einen Fahrlehrer, bei Eschwei­
le r i n der N ä h e v o n Aachen ausgetragen 
hatte, fand jetzt m i t der Verur te i lung des 
Gefreiten zu sechs Mona ten G e f ä n g n i s 
sein gerichtliches Nachspiel. 
' Die beiden Bundeswehr-Fahrlehrer 

hat ten nach einer Nachtfahrt i n einemLo-
k a l „ inner l ich aufgetankt" und dann eine 
Wet te u m zehn D M d a r ü b e r abgeschlos­
sen, w e r m i t seinem Lastwagen zuerst i n 
der Kaserne sein w ü r d e . 

Bei der Hetzjagd ü b e r die näch t l i chen 
S t r a ß e n geriet das Fahrzeug des i n z w i ­
schen aus der Bundeswehr ausgeschiede­
nen Gefreiten i n einen Graben u. schlug 
um, w o b e i dre i andere Soldaten, die auf 
der Ladef l äche des Wagens gesessen hat­
ten, ver le tz t wurden . Einer v o n ihnen, 
ein 2 1 j ä h r i g e r Schü tze , erlag s p ä t e r sei­
nen Verletzungen. 

Ein Aachener Schöffenger ich t zeigte bei 
der Verhandlung keiner le i V e r s t ä n d n i s 
für derartige „ W e t t e n " und verur te i l te 
den Exgefreiten wegen f a h r l ä s s i g e r T ö ­
tung, f a h r l ä s s i g e r K ö r p e r v e r l e t z u n g und 
Trunkenhei t am Steuer zu sechs Mona­
ten G e f ä n g n i s ohne B e w ä h r u n g und dre i 
Jahren. F ü h r e r s c L e i n e n t z u g . Der eben­
falls angeklagte Unteroff iz ier w u r d e f re i ­
gesprochen, da i h m eine Mi tschuld an 
dem U n f a l l nicht nachgewiesen wer ­
den konnte. 
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Auf den Fluorgehalt kommt es an 
Forschung im Kampf gegen den Zahnschmerz 

„ H ä t t e ich doch meine Z ä h n e besser ge­
pflegt" , denkt mancher Pat ient reuevol l , wenn 
er den K o p f w e i t z u r ü c k l e g t , auf dem Z a h n ­
arz t s tuh l sitzt, und der Bohrer sich ne rven­
zerrend i n den k ranken Zahn fr ißt . 

H ä t t e ich doch mehr B r o t gegessen, so k ö n ­
nen gepeinigte Pat ienten fo r t an den Ka ta log 
de r gu ten V o r s ä t z e e r g ä n z e n . Wissenschaft­
l e r u n d Aerz te haben festgestellt, d a ß B r o t 

Die Vorfreude! 
Die Vorfreude gibt den so schönen 

Vorgeschmack auf eine Freude, die uns 
erwartet. 

Trüben Sie nie die Vorfreude eines 
Menschen, denn sie wird vielleicht seine 
einzige wirkliche Freude sein. 

Die Vorfreude ist ein wesentlicher Be­
standteil des menschlichen Glücks. 

Nur selten bringt die Erfüllung, was 
die Erwartung versprach, nur selten 
hält die Freude, was die Vorfreude ver­
sprach. 

Die kindliche Vorfreude ist das Be-
glückendste Im Kinderleben. Hegt und 
pflegt sie, euch selbst und den Kindern 
zuliebe] 

Da der Herrgott die Unzulänglichkeit 
Irdischer Freuden kennt, hat er dem 
Menschen die Vorfreude beschert. 

In einer Welt, in der die Vorfreude 
noch ihren Platz hat, ist nicht alles 
verloren, so düster es zur Zeit auch 
aussehen mag. 

Wer keine Vorfreude kennt, kennt 
auch keine Freude. 

b e t r ä c h t l i c h e Mengen jenes Stoffes enthal ten 
kann , der gegen Zahnkar ies vorbeugt : des 
Elementes F luor . 

Aerzte haben die Fests tel lung gemacht, d a ß 
i n manchen Gegenden die Gebisse der E i n ­
w o h n e r v i e l a n f ä l l i g e r fü r Kar ies w a r e n als 
i n anderen Gebieten, o b w o h l i n der Lebens­
weise z u n ä c h s t keine Unterschiede zu e rken­
nen waren . Sch l ieß l i ch fanden Forscher her ­
aus, d a ß bei den Leuten m i t gesunden Z ä h ­
nen das Tr inkwasse r F l u o r en th ie l t , bei den 
anderen n i c h t 

V o r 15 Jahren begannen amerikanische 
Forscher Tr inkwasse r k ü n s t l i c h m i t F luor an ­
zureichern. S c h u l ä r z t e konnten bald ü b e r ve r ­
b l ü f f e n d e Ergebnisse berichten. 

Nach e inigen Jahren hat ten K i n d e r v o n 
sechs bis acht Jahren nicht e inma l ha lb so 
v ie le k a r i ö s e Z ä h n e w i e i h r e Altersgenossen 
aus Gebieten, i n denen das T r inkwasse r k e i n 
F l u o r enthie l t . 32 M i l l i o n e n A m e r i k a n e r t r i n ­
ken heute Wasser, d e m F luo r zugesetzt w o r ­
den ist. 

I n Deutschland geht diese E n t w i c k l u n g i n ­
des n u r z ö g e r n d voran. Als erste Gemeinde 
f ü h r t e 1952 ein V o r o r t von Kassel die T r i n k -
wasserf luor ierung ein Tro tz der g ü n s t i g e n 
Resultate ist es i n der Bundesrepubl ik bei 
diesem einen Versuch geblieben. 

So m u ß also z u n ä c h s t jeder selbst d a f ü r 
sorgen, d a ß er seinem K ö r p e r durch r icht ige 
E r n ä h r u n g g e n ü g e n d F luo r z u f ü h r t . Nach 
p r ä z i s e n chemischen Analysen e n t h ä l t B r o t 
bis zu zwei M i l l i g r a m m F luor je K i l o T r o k -
kengewicht . Das ist eine Menge, d ie einen 
g ü n s t i g e n E in f luß auf die Z ä h n e hat, bei der 
aber, auch wenn man sehr v i e l B r o t iß t , keine 
S c h ä d e n zu b e f ü r c h t e n s ind. Jede Scheibe 
B r o t mehr h i l f t , unsere Z ä h n e gesund und 
schön zu erhal ten. Dr . Thomas G e e r d e s 

P R A K T I S C H C N D E L E G A N T 
sind die Mänte l dieses Winters. L i n k s sehen wir einen Sportmantel ans reinwollenem 
Tweed in grauer Grundfarbe mit grünem Überkaro. — R e c h t s : großzügig geschnittener 
Mantel mit modisch sehr tief angesetzten Ä r m e l n und weichem, hochstellbarem Kragen. 

Schon in der Steinzeit trank man Wein 
Die Menschen haben schon W e i n ge t runken , 

als sie noch nicht daran dachten, Kr i ege zu 
f ü h r e n . Es ist ü b e r l i e f e r t , d a ß unsere V o r ­
fahren i n vorgeschichtlicher Ze i t den W e i n ­
stock gar nicht zu pflanzen brauchten. Sie 
ha t ten e in so g ü n s t i g e s K l i m a , d a ß er w i l d 
wuchs und we i t e r verbre i te t w a r als heute. 
I n unserer Ze i t gedeihen die Wein t rauben 
ohne die pflegende H a n d des Menschen n u r 
noch an den w a r m e n U f e r n des Kaspischen 
Meeres. D o r t wachsen sie sogar i n dichten 
Waldgebieten. I h r e Zweige r anken sich bis 
i n die G ip fe l der hohen B ä u m e . Die Vege­
ta t ion i n unseren Bre i t en ist dagegen auf 
G r u n d der Kl imaversch lech te rung bei w e i ­
t em nicht meh r so ü p p i g . I n der n ö r d l i c h e n 
H ä l f t e der Bundesrepubl ik w ü r d e selbst m i t 
den g r ö ß t e n B e m ü h u n g e n k e i n schmackhafter 
W e i n mehr angebaut w e r d e n k ö n n e n . 

Die Welt ist voller Wunder 
Fröhlicher Mittelpunkt unseres Lebens 

M i t g r o ß e n , s t rahlenden Kinde raugen schaut 
Babpttchen i n die ersten Adventskerzen ihres 
j ungen Lebens. Nach dem g r o ß e n Staunen 
k o m m t der Jube l — sie ist k a u m mehr zu 
ha l ten , sie zappelt u n d juchzt u n d g re i f t i m ­
mer wieder ver langend nach den golden flak-
ke rnden F l ä m m c h e n W i r haben al le H ä n d e 
v o l l zu t u n , unsere geliebte k le ine Tochter 
v o r Schaden zu bewahren. Babettchen ha t 
uns vom ersten Tage an eigent l ich n u r Freude 
gemacht. N i e w a r sie q u ä n g e l i g , n ie ha t sie 
unsre Nachtruhe durch Schreikonzerte ge­
s t ö r t — und w e n n w i r an i h r K ö r b c h e n t r a ­
t e n und sie schlief nicht gerade — b e g r ü ß t e 
sie uns erst m i t e inem freundl ichen L ä c h e l n 
u n d s p ä t e r dann m i t z ä r t l i c h glucksenden 
Lau ten . 

W i r geben uns aber auch al le M ü h e , per­
fekte E l t e rn zu sein. Schon vo r i h r e r Gebur t 
haben w i r al le erre ichbaren B ü c h e r ü b e r K i n ­
d e r e r n ä h r u n g , Kinderpf lege und Kinde re rz i e ­
h u n g g e w ä l z t . Es ha t mich t i e f beeindruckt , 

d a ß v o r a l l em die K ö r p e r p f l e g e so entschei­
dend fü r Gedeihen und Wohlbef inden eines 
k le inen E r d e n b ü r g e r s ist. F ü h l t sich so e in 
Menschlein v o m ersten Tage an w o h l i n se i ­
ner zar ten Babyhaut , dann ha t es al le C h a n ­
cen, e inmal e in freundlicher , harmonischer 
Mensch zu werden. D a r u m w a r e n uns fü r B a -
bettchens Pflege auch d ie besten Oele, Cremes 
und Puder gerade gu t genug. N u r M i l c h ­
e i w e i ß - P r ä p a r a t e d u r f t e n es sein — denn sie, 
das habe ich durch intensives S t u d i u m heraus­
gefunden — s c h ü t z e n , he i len u n d e r n ä h r e n 
Babettchens H a u t i n geradezu v o l l k o m m e n e r 
Weise. 

U n d schon dieses erste, sonst doch o f t so 
schwierige Jahr, hat uns recht gegeben. B a ­
bettchen w a r nie w u n d , n ie k r a n k und i m m e r 
gu t aufgelegt. Sie ist der freundliche, f r ö h ­
l iche M i t t e l p u n k t unseres Lebens. U n d w e i l 
w i r m i t i h r so gute Er fahrungen gemacht ha ­
ben, sol l sie unbedingt i m n ä c h s t e n J ah r e in 
B r ü d e r c h e n bekommen. 
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Schön sein auch bei großer Kälte 
Hautpflege im Winter und im Ski-Urlaub 

Wenn Sie eine fette Haut haben, brauchen Sie von der 
winterlichen Witterung nicht allzuviel für Ihre Haut zu be­
fürchten. Fette Haut springt auch bei kaltem Wind nicht auf. 
Sie können in diesem Fall Ihre Haut genauso pflegen, wie 
Sie es auch sonst tun. Fette Haut muß bekanntlich sehr 
gründlich gewaschen und mit Gesichtswasser gereinigt wer- 4. 
den. Ist das Wetter sehr kalt, werden Sie jedoch eine feine 
Schutzschicht aus einer fetten Creme auflegen. 

Schwieriger ist die winterliche Hautpflege bei trockener 
Haut. Kälte zieht bekanntlich die Hautgefäße zusammen, 
wodurch die Haut sich spannt und dann leicht rissig und rot 
wird. Trockene Haut muß deshalb im Winter weit stärker 
als im Sommer mit Fett versorgt werden. Die Creme soll jedoch nicht pflanz­
liche, sondern tierische Fette enthalten Nach gründlicher Reinigung der Haut 
vor dem Schlafengehen sollten Sie die Haut einfetten und kräftig massieren. 
Auch tagsüber sollte die Haut eine Schutzschicht tragen. 

Da die Haut im Sommer infolge der höheren Temperatur und der vitamin­
haltigeren Kost besser durchblutet ist als im Winter, müssen Sie auch für 
Durchblutung sorgen. Das geschieht am besten durch regelmäßige Bürsten­
massage, die zweckmäßigerweise am Abend vorgenommen wird. Die Bürste 
darf jedoch nicht zu hart sein, da sonst erst recht Hautschäden auftreten. 

So seltsam es auch klingen mag, es stimmt doch: Kalte Füße schaden Ihrem 
Aussehen. Wenn Sie nämlich kalte Füße haben, frieren Sie sehr leicht auch im 
Gesicht, wodurch Ihre Gesichtshaut eine unschöne Färbung annimmt. Gehen 
Sie also bei kaltem Wetter nicht mit allzu dünnen Schuhen und Strümpfen auf 
die Straße. 

Falls Sie das Glück haben, in Winterurlaub fahren zu können, dann dürfen 
Sie auch in den weißen Bergen Ihre Haut nicht vernachlässigen. Dunkle Frauen 
sind allerdings infolge stärkerer Pigmentierung ihrer Haut für den Einfluß der 
ultravioletten Strahlung im Hochgebige nicht allzu empfindlich. Eine gute Son­
nencreme, die auch bei bedecktem Himmel aufgelegt werden sollte, s c h ü t z t Sie 

vor Frostschäden oder Schnee- und Sonnenbrand. Anders bei 
den hellen Frauentypen 

Ist die Haut so empfindlich, daß keine Bräunung, sondern nur 
eine Rötung eintritt, muß sie mit einer Creme bedeckt werden, 
die die ultravioletten Strahlen absorbiert. Vor allem die Lip­
pen, die Nasenspitze, das Kinn und die Augenpartie müssen 
geschützt ^werden. Das gilt bei sehr starker Sonnenbestrahlung 
auch für dunkle Frauen. 

* 

* 

* 

Traubenkuren entlasten den Kreislauf 
I n f r ü h e r e n J ah rhunde r t en kann te m a n 

n u r eine Verwendungsar t f ü r Wein t r auben : 
Sie w u r d e n zu W e i n vergoren. Ers t i n u n ­
serer Ze i t der Z i v ü i s a t i o n s - u n d M a n g e l ­
e rk rankungen is t m a n da rauf gekommen, d a ß 
d ie T raube i n i h r e m n a t ü r l i c h e n Zustand als 
Frucht oder S ü ß m o s t n ich t n u r kös t l i ch 
schmeckt, sondern auch eine so w e r t v o l l e Z u ­
sammensetzung aufweist , d a ß sie eine ausge­
sprochen g e s u n d h e i t s f ö r d e r n d e u n d sogar h e i ­
lende W i r k u n g hat. 

Wein t r auben enthal ten 18 Prozent Zucker, 
0,7 Prozent E i w e i ß , 0,7 Prozent S ä u r e u n d 
0,5 Prozent Asche. E in P fund Trauben ha t 
375 K a l o r i e n . Es g ib t Bewohner i n W e i n ­
anbaugebieten, die sich zur Ze i t der E r n t e 
fast a u s s c h l i e ß l i c h v o n T r a u b e n e r n ä h r e n , 
w e i l sie das b i l l igs te Nah rungsmi t t e l s ind. 
Sie essen e in bis zwei K i l o p r o T a g und t u n 
dami t , ohne es zu wissen, i h r e r Gesundhei t 
e inen Dienst. I n manchen deutschen K u r o r t e n 
w e r d e n den Pat ienten w ä h r e n d der W e i n ­
e rn te solche T r a u b e n k u r e n verordnet . D i e 
Schalen der Wein t rauben , d ie n u r te i lweise 
ve rdau t werden , b i l d e n zusammen m i t den 
K e r n e n eine Masse, die den D a r m zu e r h ö h ­
t e r T ä t i g k e i t anregt u n d Verstopfungen en t ­
gegenwi rk t . 

L ä n g e r e T r a u b e n k u r e n zur d i ä t e t i s c h e n B e ­
hand lung v o n E r k r a n k u n g e n der inneren O r ­
gane sowie von Fettsucht, Gich t usw. sol l ten 
w i e a l le Obs tku ren n icht ohne vorher ige K o n ­
su l t a t ion eines Arz tes d u r c h g e f ü h r t werden , 

da sie e ine p l ö t z l i c h e U m s t e l l u n g des Stoff­
wechsels h e r b e i f ü h r e n . W ä h r e n d normale Kost ; 
w i e w i r sie g e w ö h n l i c h zu uns nehmen, t ä g ­
l i ch e twa 2600 K a l o r i e n e n t h ä l t , we rden d e m 
K ö r p e r an e inem Obst tag n u r r u n d 700 K a ­
l o r i e n z u g e f ü h r t Noch auffa l lender ist d i e 
Differenz bei E i w e i ß u n d Minera ls toffen . F e t t 
e r h ä l t der K ö r p e r a m Obs t tag ü b e r h a u p t 
n icht . 

Gesunde Menschen k ö n n e n ohne Bedenken 
einige Obsttage i m M o n a t einlegen. Sie e n t ­
lasten d a m i t den gesamten Organismus u n d 
steigern i h r e L e i s t u n g s f ä h i g k e i t . W ä h r e n d de r 
Erntezei t des Weins empfehlen sich T r a u b e n 
h i e r f ü r besonders, w e l l sie e inen hohen K a i 
lor iengehal t haben. 

E i n T i p noch f ü r Magere : Getrockneta 
Wein t r auben haben einen a u ß e r o r d e n t l i c h h o ­
hen Gehal t an Zucker (60 bis 70 Prozent) u n d 
K a l o r i e n (300 i n 100 g), dabei e in geringes 
V o l u m e n u n d s ind zu 90 Prozent ve rdau l i ch . 
Sie s ind also u n g e w ö h n l i c h nahrhaf t , ohne 
den Stoffwechsel u n d d a m i t d e n K r e i s l a u t 
sonderl ich z u belasten. 

Schrecklich 
W e n n d i e F r a u e n w e i t e r h i n spitze Schuhe 

m i t hohen A b s ä t z e n t ragen, w i r d es i n h u n ­
der t tausend J ah ren n u r noch F rauen m i t 
einer g r o ß e n Zehe a n j edem F u ß geben, sagte 
e in amerikanischer A r z t . D i e Prophezeiung 
w i r d v o r a l l e m Hers te l l e r v o n Nagel lack e r ­
schrecken. 

Unterm Tannenbaum die Weihnachtskrippe 
Wir können sie auch selbst herstellen 

U n t e r den Weihnachtsbaum g e h ö r t i n v i e l en 
deutschen Gegenden die Weihnachtskr ippe . 
W e n n w i r g e n ü g e n d Ausdauer, Gedu ld u n d 
vor a l l e m Liebe dazu aufbr ingen, k ö n n e n w i r 
eine gute K r i p p e selbst herstel len. Besonders 
bei der Weihnachtskr ippe m u ß man n a t ü r l i c h 
m i t Freude u n d Hingabe bei der Sache sein. 
„Es g ib t " , so be lehr t uns R u t h Zechl in i n 
i h r e m „ W e r k b u c h fü r M ä d c h e n " (bei O t t o 
Ma ie r , Ravensburg), „ v i e l e M ö g l i c h k e i t e n zur 
Hers te l lung einer K r i p p e . M a n kann die F i ­
guren aus Sperrholz a u s s ä g e n , sie anmalen 
u n d k le ine K l ö t z c h e n dahinter le imen, dami t 
sie stehen k ö n n e n . A b e r i m al lgemeinen 
lieben K i n d e r diese flachen K r i p p e n nicht. 
Es feh l t ihnen meist das Lebendige u n d 
Geheimnisvol le der plastischen K r i p p e n . 
Sehr s c h ö n s ind die holzgeschnittenen K r i p ­
pen, aber sie sind nicht leicht herzustel len." 
Ruth Zechl in g ib t daher den Rat, f ü r d ie 
K r i p p e n f i g u r e n ein Drahtgeste l l anzufer t igen 
und dieses m i t Wachs und Stoff zu u m k l e i d e n : 
„ D a s leicht durchscheinende Wachs g i b t d i e ­
sen F iguren weiche K o n t u r e n u n d etwas 
St immungsvol les , w i e w i r es v o n einer echten 
K r i p p e ver langen. Dabei fä l l t gerade K i n d e r n 
diese Herstel lungsweise v e r h ä l t n i s m ä ß i g leicht. 
Sogar sechs-, bis a c h t j ä h r i g e K i n d e r s ind m i t 
Liebe u n d Freude dabei . 

F ü r k le inere F iguren m i t einer d u r c h ­
schnit t l ichen G r ö ß e von 15 cm n i m m t man , 
nach Weisung der Verfasserin, einen s t ä r k e ­
ren B lumendrah t , f ü r g r ö ß e r e F igu ren m i t 
einer durchschni t t l ichen G r ö ß e von 21 c m m u ß 
man hingegen einen s t ä r k e r e n , guten D r a h t 
nehmen. M a n braucht fü r jede F i g u r zwei 
Drahtenden, e in l ä n g e r e s fü r Kopf , R u m p f 
und Beine, e in k ü r z e r e s fü r A r m e und H ä n d e . 
I n das l ä n g e r e S t ü c k biegt m a n i n der M i t t e 
eine Schlinge für den Kopf , steckt den k ü r ­
zeren Drah t un te rha lb der Schlinge h indurch 
und befestigt i h n , i ndem man die D r ä h t e 
umeinandersch l ing t D a m i t man die Propor­
t ionen gu t herausbekommt, m u ß m a n sich 
merken , d a ß d ie En t fe rnung von den F inger ­
spitzen der einen bis zu den Fingerspi tzen der 
anderen Hand — bei sei t l ich ausgestreckten 
A r m e n gemessen — geradeso l ang ist, wie 
die En t fe rnung v o m Scheitel bis zur Sohle. 

I s t d ie D r a h t f i g u r fe r t ig , so werden Kopf . 
H ä n d e , A r m e und F ü ß e m i t dem leicht er­
w ä r m t e n , hautfarbenen Wachs umschlossen 
und etwas geformt. Hat m a n ke in Mode l l i e r ­
wachs zur V e r f ü g u n g , so kann m a n Kopf . 
H ä n d e und F ü ß e aus Stear inkerzen formen. 
M a n u m h ü l l t die D r a h t f i g u r e n zuerst mi t 
Watte und h ä l t diese durch U m w i c k e l n m i t 
einer M u l l b i n d e fest. U m den K o p f h e r u m t u t 
man etwas Watte , dann e in S t ü c k M u l l u n d 
bindet ab. Jetzt fo rmt man noch durch 
einige feste Stiche d ie E inbuch tung i n der 

A u g e n h ö h l e u n d d ie G r u n d f o r m der Nase. 
D a n n taucht m a n diese G r u n d f o r m des 
Kopfes mehrma l s i n f lüss iges S tea r in (eine 
g e l b l i c h - w e i ß e m i t e inem S t ü c k c h e n ro te r 
Kerze i m Wasserbad erh i tz t ) u n d f o r m t dabei 
noch etwas nach. H ä n d e , A r m e u n d F ü ß e w e r ­
den ä h n l i c h gearbeitet. 

D i e F i g u r e n w e r d e n entweder m i t K r e p p ­
papier oder m i t Stoff angezogen. A l s G r u n d 
schni t t f ü r d i e K l e i d e r n i m m t m a n an 
besten den Kimonoschn i t t . " A l s H a a r k a m 
bei den K r i p p e n f i g u r e n aufgezupfte Doch t ­
w o l l e u n d Flachs genommen werden . Beson­
ders l i ebevo l l w i r d das Drahtges te l l f ü r das 
C h r i s t k i n d ausgeformt. D a n n w i r d es ü b e r 
diesem Geste l l mode l l i e r t , u n d z w a r ganz 
aus Wachs. 

Zweimal wöchentlich Wäsche-Appell 
D i e A n g e h ö r i g e n der weib l ichen Polizei i n 

Suffolk (England) s ind ve rp f l i ch t e t jeden T a g 
i h r e U n i f o r m k r a w a t t e zu b ü g e l n u n d i h r e 
S t r ü m p f e auf Laufmaschen zu untersuchen. 
Gewisse N a c h l ä s s i g k e i t e n haben die Chef in 
der weib l ichen Pol izei n u n v e r a n l a ß t , zu be ­
s t immen , d a ß der bisher n u r e inma l i n de r 
Woche d u r c h g e f ü h r t e A p p e l l ü b e r den Z u ­
stand der U n t e r w ä s c h e z w e i m a l w ö c h e n t l i c h 
d u r c h g e f ü h r t w i r d . 
R e i n l i c b k e i t s z e u g n i s 

Z w e i m a l j ä h r l i c h f inde t i n den an u n d f ü r 
sich schon gepflegten H ä u s e r n der Japaner 
eine „ S a u b e r k e i t s - I n s p e k t i o n " stat t . Pol iz is ten 
i n sauberer U n i f o r m m i t w e i ß e n Handschu­
hen untersuchen jedes Eckchen, Sims u n d 
M ö b e l s t ü c k . W e n n nichts zu beanstanden i s t 
was n u r sehr selten geschieht, ü b e r r e i c h e n 
sie m i t hö f l i chen Verneinungen der Haus f rau 
das „ R e i n l i c h k e i t s - Z e u g n i s " . 
S a u b e r k e i t s - R e k o r d 

Nach M i t t e i l u n g e n der bekannten a m e r i k a ­
nischen F i r m a D u Pont benutzt eine typisch 
amerikanische Vierpersonen-Fami l ie i m Jahre 
400mal ein neues Badetuch u n d 300 frische 
H a n d t ü c h e r . Ferner werden j e Fami l i e 24 
Tuben Shampoo und Zahnpasta v e r b r a u c h t 
I n f e k t i o n s q u e l l e 

Gegen G e m e i n s c h a f t s h a n d t ü c h e r wendeten 
sich bei e inem Kursus ü b e r die Schulgesund­
heitspflege i m F r a n k f u r t e r I n s t i t u t f ü r L e h ­
r e r b i l d u n g m i t den Lehre rn und S c h u l b e h ö r ­
den auch die Ver t re t e r der Gesundhei tsabte i ­
l u n g i m hessischen I n n e n m i n i s t e r i u m Es ist 
nachgewiesen worden , d a ß neben Typhus , Pa­
ra typhus, Durchfa l l . W u r m - und E r k ä l t u n g s ­
k r ankhe i t en auch L u n g e n e n t z ü n d u n g e n , D i p h ­
therie, H i r n h a u t e n t z ü n d u n g e n , Tuberkulose, 
Masern, Keuchhusten und Scharlach i h r en 
Weg ü b e t das Gemeinschaftshandtuch n e h ­
men k ö n n e n . 
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3 Das erste sibir ische Gefangenenlager, 
das Elsa und Ethel besuchen, ist S t re-
tensk. Es ist e in einziger Typhusseuchen­

herd. Ohne ä r z t l i c h e Aufs ich t , ohne M e d i k a ­
mente sind die Kriegsgefangenen i h r e m Schick­
sal ü b e r l a s s e n . Elsa e r h ä l t vo l l e Bewegungs­
freiheit. Weihnachten w i r d zum Fest. Sie b e f ö r ­
dert die Br iefe der Gefangenen i n die Heimat . 

A u f viele dieser B l ä t t e r fa l len T r ä n e n einer 
mi t füh lenden F r a u oder M u t t e r . Es s ind T r ä ­
nen des G l ü c k s . I m fernen, ka l t en S ib i r i en hat 
eine blonde F r a u dem M a n n oder Sohn und 
vielen hunder t tausend Verzwei fe l t en das L e ­
ben gerettet. Go t t vergel t ' es i h r ! 

I n so manchen K i r c h e n w i r d nicht n u r für 
die Kriegsgefangenen, sondern auch fü r i h r en 
Engel, Elsa B r ä n d s t r ö m , gebetet. 

Leuchtend und s t rah lend lebt der blonde 
Engel nicht nu r i n den Herzen der K r i e g s ­
gefangenen, auch d ie i n der H e i m a t u m ih re 
Lieben Sorgenden u n d Bangenden danken i h m 
und suchen H a l t i n seiner Hi l fsberei tschaf t 
und N ä c h s t e n l i e b e . 

Elsa B r ä n d s t r ö m w i r d zu einer beinahe 
mythischen Erscheinung. 

Das Nichtsfun ist ein Fluch 
Stretensk i s t n ich t wiederzuerkennen! 
Elsas T a t k r a f t ve rwande l t e die menschen­

u n w ü r d i g e n , feuchten, zugigen u n d schmutz i ­
gen Bret terbuden i n eine w e n n auch n icht 
wohnliche, so doch bewohnbare Barackenstadt . 

Nur eines feh l t n o c h . . . 
„Was machen Sie denn da?" f rag t Elsa er­

staunt einen auf seiner Pritsche hockenden 
Gefangenen. E r kne te t an e inem undef in i e r ­
baren K l u m p e n h e r u m . Scheu sieht er auf, 
ohne das Kne t en zu unterbrechen. 

„Ich m u ß etwas zu t u n haben, sonst werde 
ich v e r r ü c k t ! " sagt er m i t tonloser S t i m m e . 

Das s t ä n d i g e Nich t s tun ist der g r ö ß t e Fluch 
der Gefangenschaft. Es b r i n g t eine Psychose 
m i t sich, d ie w i e e in an Benzin entfachtes 
Feuer u m sich gre i f t . Gleich b ö s e n Geistern 
setzen sich nagende Unruhe , M i ß m u t u n d A b ­
scheu gegen alles und jeden i m Gefangenen 
fest. 

Die Stretensker Kosaken, Bauern und 
B ä u e r i n n e n stehen wieder i n etwas aufgeregt 
und gewicht ig schwatzenden Gruppen vor 
dem S t a t i o n s g e b ä u d e . „ B e s u c h für die Ger­
manskis" ist da, und die Russen k ö n n e n sich 
ein paar Rubel be im A u f - und Abladen der 
K i s t e n verdienen. 

A n d r e j Sofronow re ib t sich die H ä n d e . 
„ D i e s m a l s ind die K i s t e n besonders schwer. 
Was w o h l d r i n sein mag?" 

D i e dickbauchigen, a m Stretensker Bahnhof 
angekommenen K i s t e n bergen Werkzeug und 
F a c h b ü c h e r i n i h r e m I n n e r n . Beides is t i n der 
Gefangenschaft Goldes wer t . 

Un te r der A n l e i t u n g von Schwester Elsa 
werden Schneider- und S c h u s t e r w e r k s t ä t t e n 
eingerichtet . B a l d steht der „ M e i s t e r " h in te r 
dem Zuschneidetisch und macht „ M a ß k l e i ­
d u n g " für seine Kameraden . I n der Schusterei 
g i b t einer dem anderen die K l i n k e i n die Hand . 
„ G u t e n Tag, was machen meine Schuhe?" 
Nich t lange, so „ f e i e r t " auch der Fr iseur „ G e ­
s c h ä f t s e r ö f f n u n g " . Er macht den Stretensker 
B a r t e n den Garaus u n d u n t e r h ä l t i n echter 
F igaromanie r seine „ K u n d e n " m i t Stretensker 
Neuigke i ten . 

Das i n Stretensk Geleistete w i r d fü r Elsas 
H i l f s w e r k r ichtunggebend. Nach Stretensker 
V o r b i l d werden i n ganz S i b i r i e n durch schwe­
dische Hel fe r Lazaret te u n d W e r k s t ä t t e n ge­
schaffen. 

T a t k r ä f t i g e Menschenliebe i n s ibi r ischem 
Elend! 

Elsa erkrankt am Flecktyphus 
Die letzte Nacht i n Stretensk. Elsa ha t e inen 

unruhigen Schlaf. D i e H ä n d e s ind feucht. E i n 
m e r k w ü r d i g trockenes G e f ü h l i m Hals. Durs t . 
Als Elsa aufsteht , u m e in Glas Wasser zu 
holen, schwindel t i h r . I c h werde doch n icht 
etwa krank? denk t sie erschrocken. Ers t nach 
Stunden sch lä f t sie wieder e in . 

A m Morgen k ä m p f t Elsa gegen eine w a c h ­
sende S c h w ä c h e . Sie l ehn t sich gegen d ie B a -
rackenwand 'und s c h l i e ß t d i e Augen . Es m u ß 
gehen! Die Abre ise aus Stretensk k a n n , d a r f 
nicht verschoben w e r d e n l Sie ha t versprochen, 
Irkutsk zu besuchen! 

Ethel von Heidens tam k o m m t reisefer t ig 
angezogen. „ U n s e r G e p ä c k w i r d berei ts z u m 
Bahnhof gebracht." B e u n r u h i g t mus t e r t sie d ie 
Freundin. „ F e h l t d i r e twas, Elsa?" 

„Nein, E t h e l K o m m , gehen w i r ! " A u f schwa­
chen Beinen fo lg t Elsa der F r e u n d i n z u m B a h n ­
ho t Vorher s c h ü t t e l t sie noch Hunder te v o n 
K r i e g s g e f a n g e n e n h ä n d e n , die sich i h r entgegen­
strecken, spricht aufmunternde Wor te — u n d 
ist selbst t odkrank . 

Das Rat tern des Zuges bereitet Elsa K o p f ­
schmerzen. Es geht i h r i m m e r schlechter. 

„Willst du nichts essen, Elsa?" E the l packt 
mi t Speck belegte Bro t e aus u n d reicht eines zu 
Elsa h i n ü b e r . 

„Nein, danke, E the l ! " 
„Dir fehlt doch etwas!" 
„Es w i r d vorbeigehen. Has t du ein w e n i g Tee 

für mich?" 
Ethel reicht i h r einen Becher Tee. Sie leer t 

ihn in hastigen Z ü g e n . 
„Das t u t gut!" 
Kopfschmerzen, Uebe lke i t u n d Schwindel 

werden immer s t ä r k e r u n d s t ä r k e r . B a l d uner­
träglich. Doch Elsa k ä m p f t w i e m i t b ö s e n Ge­
walten. Sie d a r f n ich t k r a n k werden ! 

Ethel sorgt sich sehr 
Zur Nacht bettet E the l die F reund in m i t a l len 

vorhandenen Decken u n d M ä n t e l n au f eine 
freigewordene B a n k . 

Unruhige Nachtstunden. Elsa s t ö h n t Die 
Atemzüge gehen schwer. Der Puls h ä m m e r t 
rasch und u n g l e i c h m ä ß i g . S c h w e i ß p e r l e n stehen 
auf der Stirne. A b und zu b i t t e t die K r a n k e u m 
Tee. Durst p lagt sie. Ethel steigt beinahe i n 
jeder Station aus, u m das auf russischen B a h n ­
höfen in k le inen Buden e r h ä l t l i c h e h e i ß e Was­
ser, den Kip i a tok , zu holen. I m m e r wieder b r ü h t 
sie frischen Tee auf u n d versucht, Elsas Durst 
zu l indern. 

I rkutsk. Fauchend und dampfend f ä h r t dei 
Zug i n den Bahnhof ein. A u f Ethel ges tü t z t , 
ve r l äß t Elsa das A b t e i l . Sie hat 40 Grad Fieber 
und we iß kaum noch, was m i t ih r geschieht. 

Ethel von Heidenstam ist ratlos. L ä n g s t ist 
ihr klar , d a ß Elsa Flecktyphus hat. Der Engel 
von Sibir ien, der Tausenden f lecktyphuskran­
ken Stretensker M ä n n e r n das Leben gerettet 
hat, liegt hi l f los und selbst dem Tode nahe am 
Irkutsker Bahnhof. E the l k ö n n t e weinen Doch 
Was n ü t z t es? Sie m u ß handeln! 

Ein alter Russe w i r d beauftragt, einen Schli t­
ten zu besorgen. Aus e inem unbewachten G ü ­
terwagen st iehlt Ethel kurzerhand eine M a ­
tratze. Was t u t sie nicht u m der Freundin w i l ­
len! 

Der al te Russe h i l f t Elsa auf den m i t der 
gestohlenen Mat ra tze ausgepolsterten Schl i t ­
ten betten. N u n g i l t es, e in Krankenhaus zu 
finden, das sie a u f n i m m t ! 

Eine wahre P i l ge r f ah r t beginnt . E the l w a n ­
dert m i t der T o d k r a n k e n von Krankenhaus zu 
Krankenhaus. Keines w i l l die T y p h u s k r a n k e ! 
Angst vor Ansteckungsgefahr! 

Sie, die unerschrocken i n die T y p h u s h ö l l e 
Sing, hei l te u n d l i nde r t e , so l l a u f der S t r a ß e 

zugrunde gehen? W i r d dem Todesengel w i r k ­
l i c h so leichtes Spie l gemacht? I s t es eine 
Rache f ü r d ie i h m i n Stretensk entgangenen 
Opfer? 

H e l f t ! B i t t e , he l f t ! E the l f ä h r t v o n einer 
A r z t p r a x i s zur andern u n d b i t t e t f l ehen t l i ch 
u m H i l f e . Vergebl ich . Sie l ä u t e t an P r i v a t ­
t ü r e n . Vergebl ich . Eine F leck typhuskranke? 
Uebe ra l l Erschrecken, j a , barsches Abweisen 
u n d j ä h ins S c h l o ß fa l lende T ü r e n . 

Was tun? E r s c h ö p f t setzt sich E the l auf eine 
B a n k . Leise bewegen sich i h r e L i p p e n . H e r r ­
got t , h i l f ! Ret te sie! E t h e l betet: L a ß sie a u f 
Erden , n i m m sie uns nicht , w i r brauchen sie 
— w i r brauchen sie — Her rgo t t , b i t t e h i l f ! 

De r mi tgekommene Russe i s t u n r u h i g ge­
worden . E r w i l l seinen Schl i t ten wieder , se i ­
nen L o h n kassieren. E t h e l n ick t . A u c h das 
noch! 

P l ö t z l i c h ha t E t h e l eine Idee. Sie sp r ing t 
auf! „ P r i c h a j — K o m m ! " sagt sie zu dem Rus­
sen u n d steckt i h m einen Rubelschein i n die 
schwielige Hand . 

V o r e inem der K r a n k e n h ä u s e r , i n denen sie 
abgewiesen w u r d e n , h ä l t der Schl i t ten. 

„ S h d i j ! " De r Russe sol l wa r t en . E the l geht 
a l l e in i n das G e b ä u d e . D i e g r o ß e E i n g a n g s t ü r 
is t unversper r t , der F l u r menschenleer. I r g e n d ­
w o durch t i ck t eine U h r d ie S t i l l e . W e i ß e k ü h l e 
W ä n d e , spiegelglat ter Boden, dickgepolsterte 
T ü r e n . Ob m a n Ethels K o m m e n h ö r t ? M i t h a r ­
t e m Absatz macht sie einige Schr i t te — bis zu 
dem B i l d dor t . E t h e l lauscht, s tud ie r t das B i l d : 
der Baikalsee m i t k i t sch ig paste l l farbenem 
H i m m e l , ziehenden W o l k e n u n d p r ä c h t i g e n 
B ä u m e n i n drohendem G r ü n . E inen A u g e n ­
b l ick noch v e r h a r r t E the l v o r dem B i l d u n d 
geht wieder m i t h a r t e m Absatz z u r ü c k . B i s 
zur F l u r t ü r . N i e m a n d h ö r t sie. Nichts r ü h r t 
sich. N u r die U h r t i ck t , t i c k t — — schnell, 
schnell, keine Ze i t ve r l i e r en ! 

„ Id i suda! — Schnell kommen!" E the l be­
deutet dem Russen, Elsa ins Haus t ragen zu 
helfen. Sie schleppen die Mat ra tze m i t der 
K r a n k e n die wenigen Stufen hoch, durch die 

von E the l offengelassene F l u r t ü r . Has t i g v e r ­
abschiedet E the l den Russen, g i b t i h m e in 
hohes T r i n k g e l d . „ P o s h a l u j s t a , i d i ! — B i t t e , 
geh!" 

E t h e l b l i c k t sich u m . Nichts r ü h r t sich. 
N u r die U h r t i c k t u n d m a h n t zu r Ei le . E t h e l 
z ieht die- Mat ra tze m i t der K r a n k e n v o n der 
F l u r t ü r weg bis> zu dem B i l d m i t d e m B a i k a l ­
see. 

D i e U h r t i c k t . . . 
Gehetzt schrickt E the l zusammen. K o m m t 

wer? Ne in . S t i l l e . Oder doch? Schr i t te au f der 
Treppe. E i n le tz ter B l i c k au f die k r a n k e 
F reund in . Werde gesund, Elsa! I c h bete f ü r 
d ich! 

E t h e l huscht ungesehen hinaus u n d s c h l i e ß t 
s o r g f ä l t i g die T ü r e h in t e r sich, d a m i t es f ü r 
die K r a n k e n icht zieht . 

I n e inem Gasthof mie t e t sich E t h e l zu r 
Nacht e in . Es is t eine typische russische G o s t i -
niza. 

Ethels einziger Wunsch i s t schlafen. Schlafen 
u n d n ich t meh r denken m ü s s e n . 

V o n einer nahegelegenen K i r c h e s c h l ä g t es 
Mi t t e rnach t . Z w ö l f dumpfe , ins M a r k gehende, 
unhe iml iche S c h l ä g e . 

E t h e l l i eg t wach. De r Schlaf meide t sie. D i e 
K i r c h e m u ß ganz nahe sein, d e n k t sie. — V i e r 
— fünf — sieben — acht — sie z ä h l t m i t — 
zehn — e l f — zwöl f ! Jeder Schlag t u t w e h ! 

Zwöl f ! V i e r S tunden l ieg t n u n Elsa i m 
Krankenhaus . I m Krankenhaus? I n e inem z u ­
gigen F l u r m i t e i ska l tem F u ß b o d e n , un t e r 
e inem B i l d v o m Baikalsee. V ie l l e i ch t ha t m a n 
sie au f die S t r a ß e gesetzt? I n feuchtgl i tschigen 
Schneematsch, der sich durch d ie M a t r a t z e 
u n d die K l e i d e r b is z u m f i e b e r g e s c h ü t t e l t e n 
K ö r p e r h i n d u r c h f r i ß t , n a ß k a l t u n d m ö r d e ­
risch, b o h r t u n d w ü r g t w ü r g t , b i s — 

bis Elsa t o t is t ! Vie l l e i ch t i s t sie l ä n g s t 
tot? 

E t h e l f inde t ke inen Schlaf, ke ine Ruhe . . . 
V o n der K i r c h e s c h l ä g t es d r e i ! 
W e n n n u r der M o r g e n k ä m e ! Sie k a n n doch 

n i ch t m i t t e n i n der Nacht — sie k a n n — u n d 
sie w i r d ! 

E the l s c h l ü p f t i n i h r e Sachen, setzt d i e 
Schwesternhaube auf u n d h ä n g t sich den 
M a n t e l ü b e r die Schul tern . W o i s t der H a u s ­
sch lüs se l , den i h r gestern der W i r t gab? D a ! 
Leise, u m n i e m a n d z u s t ö r e n , v e r l ä ß t sie das 
Haus. 

Das Krankenhaus? L i e g t es n u n rechts oder 
l inks? I n der E r r e g u n g ha t sie gestern abend 
vergessen, sich den W e g e i n z u p r ä g e n . D i e 
Ki rche? Ja, m a n sah d ie K i r c h e — also d ie 
entgegengesetzte R ich tung! Die . S t r a ß e i s t n u r 
s p ä r l i c h beleuchtet. E t h e l s t ö ß t gegen eine 

Hausmauer , g re i f t nach d e m schmerzenden 
El lenbogen, l ä u f t w e i t e r . . . 

E t h e l s teht v o r d e m K r a n k e n h a u s . D i e 
S t r a ß e i s t leer. B e f r e i t a tme t sie auf. Elsa 
w u r d e n ich t au f d ie S t r a ß e gesetzt! Das G e ­
b ä u d e l i e g t i m D u n k e l , n u r die Gang l ich te r 
sch immern w i e b laue Tupfen . E t h e l ve r such^ 
die T ü r e zu ö f fnen . Verschlossen. S o l l sie l ä u ­
ten? Sie sucht i n der Tasche ihres M a n t e l s 
nach S t r e i c h h ö l z e r n . I r g e n d w o w a r doch noch! 
eine h a l b v o l l e Schachtel. Sie f i n g e r t sie aus . 
der T ie fe der Tasche heraus u n d s t reicht e i n 
H ö l z c h e n an. Es ver l i scht . E i n zweites — j e t z t 
ha t sie m e h r G l ü c k u n d leuchtet du rch d ie 
g r o ß e n Fenster i n den F l u r . Das H ö l z c h e n v e r 
l ö s c h t zu f r ü h . E i n d r i t t e s , e in vier tes , e i l 
f ü n f t e s — b a l d i s t d ie Schachtel leer, a b e » 
E t h e l ha t gesehen, d a ß a u f den b l auen Stein-*, 
quade rn ke ine Ma t r a t ze m i t e iner fiebernden; 
Elsa l ieg t . I h r e Rechnung scheint also doch, 
aufgegangen zu sein, u n d m a n h a t Elsa i m 
K r a n k e n h a u s beha l ten! 

Elsa ö f f n e t d ie A u g e n . W i e du rch e inen 
T ü l l s c h l e i e r s ieht sie e inen See. V e r s c h w o m ­
menes B l a u . A b e r was i s t das? Das B l a u , de r 
See da oben, bewegt sich?! 

A b e r der See, er bewegt sich! Es i s t gar k e i n 
See — es s i n d A u g e n , d ie b ö s e u n d e m p ö r t 
b l i cken . 

„ E i n e s c h ö n e Geschichte — sie ha t Typhus ! " 
sagt der Elsa untersuchende A r z t . 

„ D a n n g e h ö r t sie n i ch t h i e r h e r l " m e i n t d i e 
assistierende Schwester. 

„ A u f d i e S t r a ß e k ö n n e n w i r sie n ich t setzenl 
W e r sie n u r hergebracht hat? V ie l l e i ch t k ö n ­
nen w i r sie i n e inem abgelegenen Z i m m e r i so ­
l i e r t un t e rb r i ngen?" 

„ I n der k l e i n e n K a m m e r neben der Wasch­
k ü c h e ! " 

D i e K a m m e r w i r d n o t d ü r f t i g i n e in K r a n ­
k e n z i m m e r f ü r Elsa umgewande l t , e in eiser­
nes B e t t h ineinges te l l t , M a t r a t z e n u n d K o p f ­
pols ter u n d e in altes N a c h t k ä s t c h e n als A b ­
lage f ü r M e d i k a m e n t e u n d Geschirr . 

Ethels Rechnung i s t aufgegangen! Elsa i s t 
i n e inem K r a n k e n h a u s untergebracht u n d 
u n t e r ä r z t l i c h e r A u f s i c h t ! Welches Resu l ta t 
aber diese Rechn img haben w i r d , w e i ß noch 
n i e m a n d 

A u f u n d ab geht d i e Waage zwischen L e b e n 
u n d T o d ! 

S t i r n r u n z e l n d l i es t d ie Schwester d i e T e m ­
p e r a t u r v o m F iebe r the rmomete r ab. 40 G r a d ! 
Sie g i b t de r P a t i e n t i n n ich t v i e l H o f f n u n g . B e ­
h u t s a m wisch t sie Elsa d ie S c h w e i ß t r o p f e n v o n 
d e r S t i r n . B a l d w i r d d i e A r m e ausge l i t t en 
haben! 

Der Tod ist endlich besiegt 
Es k l o p f t . E t h e l k o m m t here in . Sie i s t b is 

z u m H e l l w e r d e n du rch d ie S t r a ß e n v o n I r ­
k u t s k g e i r r t Zie l los u n d v o l l e r Sorge u m d ie 
F r e u n d i n . D a n n e n t s c h l o ß sie sich, z u m Chef­
arz t des Krankenhauses zu gehen. E i n m a l m u ß 
er j a e r fahren , w e r d ie gehe imnisvol le K r a n k e 
is t ! M u t i g sagt i h m E t h e l d i e ganze W a h r h e i t 
u n d b i t t e t , Elsas Pflege ü b e r n e h m e n zu d ü r ­
fen. D e r A r z t g e w ä h r t d ie B i t t e , aber macht 
da rauf aufmerksam, d a ß es sich be i Elsa u m 
eine Sterbende handel t . N u n steht E t h e l v o r 
Elsas B e t t u n d l ä ß t sich v o n der Schwester 
ü b e r den V e r l a u f der l e tz ten S tunden be ­
r ich ten . 

M i t e inem m i t l e i d i g e n B l i c k au f E t h e l v e r ­
l ä ß t d i e Krankenschwes te r d e n R a u m . E t h e l 
i s t m i t Elsa a l l e in . 

T a g u n d Nacht, Nacht u n d Tag, v i e l e schwere 
Stunden, v e r b r i n g t E t h e l a m * K r a n k e n b e t t . 
I m m e r i s t sie be re i t u n d g ö n n t sich selbst n u r 
wenige S tunden Schlaf. V i e l e N ä c h t e d u r c h ­
wacht sie, u n d i n manchen h ä l t sie, a m K r a n ­
kenbe t t s i tzend, h e l l h ö r i g f ü r jede Bewegung 
der F iebernden , n u r e in kurzes Nickerchen. 
W e n n i h r n ich t d ie Schwestern das Essen a u f 
den Tisch s te l l ten u n d d a r u m b ä t e n , d a ß sie 
etwas zu sich n i m m t , v e r g ä ß e sie es ganz. 

W ä h r e n d Elsa s ch l ä f t , s t ichel t sie a n b u n t e n 
Stoffresten, d i e als V o r h ä n g e u n d Kissen d e m 
R a u m eine geradezu behagliche No te au f ­
d r ü c k e n . E t h e l p u t z t u n d schrubbt u n d 
schleppt ausrangier te M ö b e l s t ü c k e u n d T e p ­
pichfetzen herbei , d i e v e r b r ä m t u n d gef l ickt 
zu e iner p r ä c h t i g e n A u s s t a t t u n g werden* 
U e b e r a l l stehen k l e i n e Vasen u n d „ o r g a n i ­
sierte" G l ä s e r , aus denen i n verschwende­
rischer F ü l l e b u n t e S teppenb lumen h e r v o r ­
que l l en . 

Nach l a n g e m Z a u d e r n h a t sich d ie Waage; 
zwischen L e b e n u n d T o d f ü r das L e b e n ent-t 
schieden. Elsa k e h r t a l l m ä h l i c h i n d ie W e l t 
z u r ü c k . D u m p f h e i t u n d Te i lnahms los igke i t b e ­
g innen z u weichen. Das F iebe r s i n k t D e r 
A p p e t i t k o m m t wieder . M i t e inem E t h e l e r h e i ­
t e rnden E i f e r l ö f f e l t Elsa k r ä f t i g e n d e Suppen 
i n sich h i n e i n . U n d eines Tages d a r f E lsa z u m 
ers tenmal aufstehen. 

E t h e l b i t t e t d ie F r e u n d i n , sich n i c h t z u 
ü b e r a n s t r e n g e n , aber Elsa d e n k t n u r a n i h r e 
Kriegsgefangenen. Jetzt , w o i h r z u m z w e i t e n ­
m a l das L e b e n geschenkt w u r d e , w i l l sie es 
m e h r als b isher i n den Diens t einer he l fenden 
N ä c h s t e n l i e b e s te l len. Ueber v i e l e h u n d e r t 
K i l o m e t e r , S t ä d t e , D ö r f e r , S t r ö m e , Seen u n d 
d i e Steppe f l iegen i h r e Gedanken i n d i e 
Kriegsgefangenenlager u n d b l e iben d o r t ha f ­
ten, w o m a n den s ibi r ischen E n g e l b raucht . 

Sibirischer Frühling 

Schnee, E i s und lange, harte Winter bringt Sibirien. I n Er innerung an seine Gefangenschaft 
im Lager Nikolsk-Ussmisk schuf Victor B ö h m dieses eindrucksstarke G e m ä l d e , das den 

Augenblick fes thäl t , wie der Posten den Passierschein verlangt. 

Es i s t F r ü h l i n g geworden — F r ü h l i n g i n S i ­
b i r i e n — F r ü h l i n g i n der Steppe. 

Was i s t e igent l ich d ie Steppe? U n e n d l i c h k e i t 
— so w e i t das A u g e re icht . 

F ü h l i n g i n der Steppe — das i s t A u f r u h r , 
das i s t Essen nach f ü r c h t e r l i c h e m Hunger , das 
i s t Au fe r s t ehung nach w i n t e r l i c h e m Tod* 
K ä l t e s c h a u e r u n d das Hungergeheu l der T i e r e 
s i n d n u r noch e i n fernes, ungutes T r a u m b i l d * 

A l l e s h a t sich v e r w a n d e l t . D i e L u f t i s t b e ­
t ä u b e n d r e i n . D i e E r d e a tme t i n v o l l e n Z ü g e n * 
Sechs k u r z e F r ü h s o m m e r w o c h e n s teht d i e 
Steppe i n prangender B l ü t e n p r a c h t . W i e d i e 
f remde S c h ö n h e i t des F l amingos e r s t r ah l t 
das Rot . der R h o d o d e n d r o n w ä l d e r . T u l p e n 
leuchten i n a l l en Fa rben , gelb, r o t , orange. D a ­
zu gesellt sich das schneeige W e i ß der N a r ­
zissen, das L i l a u n d Rosa de r N e l k e n , aber 
auch b i za r r e Orchideen u n d samtige E d e l w e i ß 
auf d e m g r ü n e n G r u n d t o n des Steppengrases. 

N u r sel ten du rchque r t e in Wanderer , e i n 
S t r ann ik , w i e i h n d ie Russen nennen, d i e 
Steppe u n d p f l ü c k t sich e inen b u n t e n S t r a u ß * 
Oefters schon f ä l l t aus e inem Zugfens ter de r 
B l i c k eines Reisenden a u f den k u r z l e b i g e n 
S t e p p e n f r ü h l i n g , denn m i t t e n du rch den B l u ­
menteppich l ä u f t e in Schienenstrang: d i e 
Transsibir ische B a h n . Dumpfes Fauchen u n d 
Keuchen . E ine lange Reihe Wagen ras t v o r ­
be i . Waf fen , M u n i t i o n u n d Soldaten f a h r e n 
nach Westen. (For tse tzung fo lg t ) 
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Eiserner Vorhang gegen Australiens Dingo 
Der l ä n g s t e und seltsamste „ E i s e r n e 

Vorhang" der Wel t ist vor kurzem in 
den s ü d ö s t l i c h e n Gebieten Austral iens 
errichtet worden - ein etwa 2 Meter ho­
her Zaun aus Holz und k rä f t igem Ma­
schendraht, der in einer ununterbroche­
nen fast 10 000 k m langen Zickzacklinie 
ü b e r Berge und Ebenen, Bäche u. G r ä b e n 
h i n w e g l ä u f t und sich l ä n g s der West­
grenze von Queensland und N e u s ü d w a ­
les bis hinab zum St i l len Ozean er­
streckt. 

A l l e i n das Schutzgitter in Queensland 
i s t so lang, d a ß es von London um die 
spanische K ü s t e herum bis zur T ü r k e i 
reichen w ü r d e . Es umgrenzt eine Fläche 
von fast 780 000 q k m . 

Dieser m e r k w ü r d i g e „ E i s e r n e Vor ­
hang", der den v e r h ä l t n i s m ä ß i g dicht be-

ö l k e r t e n S ü d o s t e n Austral iens von den 
u igen Landesteilen trennt, hat n a t ü r -

<h nichts mi t einer poli t ischen Grenze 
n tun . Durch seine zahlreichen Tore 
ann jeder ungehindert ein- und ausge-

len. U n d doch w i r d er Tag und Nacht 
. o n Pat roui l len bewacht, als ob von i hm 
atsächlich die Sicherheit des Landes ab-
ü n g e . Und i n einem besonderenSinne ist 
las auch der Fa l l : Er sol l die riesigen 
•chaf- und Rinderherden auf den wei ten 
Veidef lächen der australischen Farmer 
egen die Dingos schü tzen , eine wi lde 
' o l f sähn l iche Hunderasse, die seit läri-

'erer Zei t Austral iens „ S t a a t s f e i n d Nr . 
' " ist . Abgesehen von der D ü r r e sind 
'ie Dingos die g r ö ß t e Gefahr für die 
•istralisdie W o l l - und Fleischproduktion. 

Die Dingos sind Nachkommen der 
'unde, die einst von australischen Ein-
eborenen mitgebracht wurden , als sie 
us dem Norden in die s ü d ö s t l i c h e n Ge-
iete zogen. Die meisten sind heute vö l -

'g ve rwi lde r t und-haben sich gewal t ig 
ermehrt. Sie s ind etwa so g r o ß ' wie 

' c h ä f e r h u n d e , haben ein rö t l iches , an 
!en Seiten schwärz l i ches Fel l , aufrecht-
behende Ohren und eine spitzeSchnau-
ze. 

Ganze Generationen von Schafzüchtern 
haben immer wieder versucht, die D i n ­
gos zu b e k ä m p f e n und auszurotten, aber 

sie erweisen sich als allzu l istige und 
mächt ige Feinde. Seit l ä n g e r e r Zeit be­
teil igen sich nun auch die Regierung, die 
U n i v e r s i t ä t e n und zahlreiche wissen­
schaftliche Organisat ionen an einer ro-
ßen Ausrottun^skampagne. Aber a u d ih ­
nen war bisher noch kein volfpr Erfolg 
beschieden. Noch immer werden groPe 
Mengen von Rinder und Schafen von 
den Dingos angelallen und ge tö t e t . 

Queensland allein verl iert nach of f i ­
z iel len S c h ä t z u n g e n jährl ich etwa 500.000 
Schafe und L ä m m e r an die b l u t d ü r s t i g e n 
w i lden Hunde. 

Das neu errichtete Schutzgitter sol l 
verhindern, d a ß weitere Rudel aus dem 
Norden und dem Innern Austral iens in 
die s ü d ö s t l i c h e n Landesteile Queensland 
und N e u s ü d w a l e s eindringen, w ä h r e n d 
innerhalb des g e s c h ü t z t e n Gebietes gro-
ß e S ä u b e r u n g s a k t i o n e n d u r c h g e f ü h r t wer­
den. 

Die Dingos t ö t e n das V i e h nicht etwa 
nur deswegen, w e i l sie hungr ig s ind. 
W e n n sie ihren Jungen das T ö t e n bei­
bringen wol len , w i r d oft stundenlang 
ein Lamm nach dem anderen angefallen 
und totgebissen. Manchmal seheinen die 
Dingos von einem rasenden Blutrausch 
besessen zu sein. 

„Ein einziger Dingo, der i n ein Weide­
gebiet eingedrungen ist, kann i n einer 
Nacht 600 Schafe r e i ß e n " , e r k l ä r t e vor 
kurzem ein Anatomieprofessor an der 

U n i v e r s i t ä t Sydney, der jahrelang die 
besonderen Eigenschaften und die Le­
bensweise der Dingos beachtet hat. 

I n einem Weidegebiet i m westlichen 
Queensland zum Beispiel , das eine F lä ­
che von fast 260 000 qkm umfaß t , haben 
die Dingos innerhalb von 10 Jahren die 
Zahl der Schafe von 24 M i l l i o n e n auf 
etwa 13 M i l l i o n e n reduziert . Viele Vieh­
züchte r m u ß t e n es aufgeben, W o l l e zu 
produzieren. 

Die einzelnen Züch te r und H u n d e j ä g e i 
versuchen immer wieder, die Dingos 
durch Vergiften. Erschienen oder dnrrh 
Fallen auszurotten. Im Jahre 1948 l ieß 
die Regierung von Queensland srnRp 
Menden vergifteter K ö d e r durch Fing­
zeuge ü b e r den g e f ä h r d e t e n Gebieten 
abwerfen. Anfangs fielen die Dingos da­
rauf herein, aber sie lernten es bald, das 
töd l iche Futter nicht mehr a n z u r ü h r e n , 
und heute sind sie in diesem Gebiet 
zahlreicher als je. 

Es b le ib t abzuwarten, wie sich das 
neue Schutzgitter b e w ä h r e n w i r d . Die 
Meinungen d a r ü b e r s ind geteilt . Jeden­
falls kostet es unendlich v i e l M ü h e und 
Arbe i t , den „ E i s e r n e n Vorhang" in tak t 
zu hal ten. Besonders die K ä n g e r u h s ha­
ben es auf i h n abgesehen. Sie springen 
immer wieder gegen das Schutzgitter an, 
bis es ihnen schließl ich gelingt, ein gro­
ßes Schlupfloch in den Maschendraht zu 
r e i ß e n . 

Ein Glas Wasser - das Essen ist fertig 
Eine Revolu t ion i n den Küchen bahnt 

sich an: I m n ä c h s t e n Jahr w i r d eine neu­

artige Anlage zur Hers te l lung „vapo r i ­

sierter" Nahrungsmi t te l ihre Pforten öff­

nen. Dieser erste Betrieb seiner A r t , der 

auf brei ter indust r ie l ler Grundlage ar­

beiten w i r d , w i l l die geplagte Hausfrau 

von dem stundenlangen G e m ü s e p u t z e n 

und Kochen befreien. Ein kleines Paket 

aus dem n ä c h s t e n Selbstbedienungsladen 

holen und den Inhal t ein paar Minu t en 

lang ins Wasser legen - das ist das 

neue Rezept. 

Der neue D e h y d r i e r u n g s p r o z e ß bietet 

die Mögl ichke i t , G e m ü s e , Steaks, Kote­

letts und Fischfilets so zu verarbeiten, 

d a ß sie in der Küche durch Zusatz von 

kal tem oder warmem Wasser wieder „ re ­

kons t i tu ie r t " werden k ö n n e n Fleisch 

und Fisch kocht, b r ä t oder g r i l l t man so 

als ob sie gerade blutfr isch w ä r e n . Ge­

m ü s e und Obst kann man je nach Laune 

kalt oder w a r m zubereiten. Was versteht 

man aber unter „ v a p o r i s i e r e n " oder, wie 

der volle Name lautet, „schne l lgef r ie r -

ge trockneten" Nahrungsmit te ln? 

Seit dem Zwei t en W e l t k r i e g 

Getrocknete Nahrungsmit te l hat es i m ­
mer schon gegeben, aber erst i n den letz­
ten 25 Jahren konnten bei der Konser­
v ierung Q u a l i t ä t s v e r b e s s e r u n g e n erzielt 
werden, die derartige Erzeugnisse allge­
mein annehmbar machten. Den Wissen­
schaftlern war seit langer Zeit bekannt, 
d a ß der Entzug von Wasser Lebensmit te l 
vo r demVerderben schütz t , sie also „ k o n ­
serviert". Jedoch waren die f r ü h e r be­
kannten Trockenmethoden, die Sonne u . 
W i n d benutzten, sehr langfr is t ig und au­
ß e r d e m vielfach unhygienisch, so d a ß die 
Produkte dieses Verfahrens nicht sehr 
appetitanregend aussahen. A l s dann 

Hoffnungsloser Krieg gegen das Rauschgift 
150 Tonnen Jahreskonsum von Ha­

schisch al lein in Aegypten, das bedeutet: 
eine M i l l i o n krankhaft Rauschgi f t süch t i ­
ge und weitere M i l l i o n e n , die „ n u r " ge­
legentlich aus Wasserpfeifen das Gift in 
ihre Lungen ziehen, das zwar v o r ü b e r g e ­
hend die Not vergessen raßt und selig . 
macht, dessenAuswirkungen jedoch nach­
her desto katastrophaler s ind; i l legaler 
Opiumexpor t aus dem N ä h e n Osten bis 
i n die Vereinigten Staaten, dessen U m ­
fang immer g r ö ß e r w i r d ; Schmuggler­
banden, deren verbrecherisches Netz sich 
immer enger um die Hä l f t e der Erde 

Amerikas jüngste First Lady 
„Meine g r ö ß t e Freude ist, mi t meinen 

' . indem zusammen zu sein - ich möch te 
nicht, d a ß sie von K i n d e r m ä d c h e n und 
vom Geheimdienst aufgezogen werden", 
sagte mi t aller Best immthei t Jacqueline 
Kennedy, genannt Jackie, die Gat t in des 
n e u g e w ä h l t e n amerikanischen P r ä s i d e n ­
ten John „Jack" Kennedy, bei ihrer er­
sten kleinen Pressekonferenz. In diesem 
einen Satz ä u ß e r t sich schon die ganze 
Pe r sön l i chke i t dieser charmanten, k l u ­
gen, s chönen und jungen Dame, die am 
20. Januar 1961 als „Firs t Lady" ins W e i ­
ß e Haus einziehen w i r d . Als man sie 
darauf aufmerksam machte, d a ß es in 
ihrem neuen Domiz i l kein Kinderz immer 
gebe, e r k l ä r t e sie kurz und b ü n d i g : „Mei­
ne Kinder werden zusammen in einem 
Raum leben, und der w i r d "ben das 
Kinderz immer spin." 

Seit fünfzig Jahren war i m W e i ß e n 
Haus kein Kinderz immer nö t ig gewesen 
- die P r ä s i d e n t e n waren durchweg äl­
tere Herren, deren Kinder l ängs t das El­
ternhaus verlassen hatten. Die Zeiten 
Theodore Roosevelts (1901-1909), daKin-
d e r f a h r r ä d e r ü b e r die G ä n g e des be­
r ü h m t e n Hauses rasten und Ponys in 
den Aufzügen t ransport ier t wurden f. i l ­
legal" na tür l i ch) , g e h ö r e n l ängs t der Sa­
ge an. Kmderlachen und Fröhl ichkei t wa­
ren seither aus dem Amtssi tz des „Mr. 
President" vprbannt gewesen - nun wer­
den Carol ine und ihr Brüde rchen da fü r 
sorgen, d a ß dip i i r sp rünc ' i chen Laute der 
„Vox humana" hier wieder zu ihrem 
Recht kommen. 

„ M e i n e Frau ist zu Hause . . ." 

Noch für manches andere w i r d „Jackie" 
sorgen. Jacqueline Kennedy, geborene 
Bouvier, ist anders als ihre V o r g ä n g e r i n ­
nen: Nicht nur die j ü n g s t e und schön­
ste „Firs t Lady" seit langem, n i d i l nur 
die femininste und anziehendste, sondern 
auch die a u ß e r g e w ö h n l i c h s t e Pe r sön l i ch ­
kei t , die diese Stelle e innimmt Eleanor 
Roosevelt wa r die vielsei t ig akt ive M i t ­
arbei ter in ih^es Mannes, Pol i t ik war und 
is t i h r Lebensbaum Mrs . Truman hatte 
eine u n ü b e r w i n d l i c h e A v r r s i o n sogen die 
gesellschaftlichen Verpfl ichtungen, die die 
S t i l l u n g einer P r ä s i d e n t e u g a t t i n mi t sich 

br ingt , „ M a m i e " Eisenhower stand als 
tapfere kleine Soldatenfrau immer i m 
Schatten ihres Mannes. Bei Jackie Ken­
nedy ist alles anders und deshalb -
nicht w e i l sie R e v o l u t i o n ä r i n aus Prinzip 
w ä r e - w i r d im W e i ß e n Haus in Wa­
shington vieles anders werden. 

Jacqueline stammt, wie John, aus ei­
ner Mi l l i onä r s f ami l i e . Sie studierte an 
der Sorbonne in Paris Literatur und 
spricht a u ß e r einem akzentfreien F r a n z ö ­
sisch auch noch Spanisch und Italienisch. 
Sie war nach dem Studium Fotografin 
bei einer Wash :n?,loner Zeitung, obwoh l 
sie es „nicht no twendig" gehabt h ä t t e . 
Und es war für sie s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , 
nach ihrer Heirat nichts anderes mehr 
zu sein, als die Frau ihres Gotten. Die 
amerikanische Sitte, dad die Frau an der 
Wahlkamnasne des kandidierpnden Man­
nes te i ln immt , brachte ihr 1954 und 1956 
Unglück-: beide Male hatte sich Famil ien­
zuwachs ange' "ndigt , beide Male waren 
die Strapazen für die zierliche Person 
zuviel I m . dri t ten. Wahlkampf, eben je-
nem, den lohn Kennedy nun gewonnen 
hat, b ' ieh lackif im Hin te rgrund . Sie hat­
te n-'cht d'e Ahsicht, der Karr iere ihres 
Mennes ein drit tes Kind zu opfern. Und 
[ohns Feststellung bei seinen Wahlreden 
vor ü b e r w i e g e n d weiblichem Publ ikum: 
..Meine Frau ist zu Hause, w i r erwarten 
ein B i r i y " . war ein ebenso sichererWahl-
schlagpr. 

N ' r h t „ g r a u e Eminenz" 
. Daß Jacqueline diplomatisches Ge­
schick besitzt, kann mit Sicherheit ange­
nommen werden. Aber sie versucht nicht, 
ihre Meinung hinter g ä n g i g e n Phrasen 
zu verstecken oder ihre Gewohnheiten 
aus P r o p a g a n d ä r ü c k s i c h t e n zu ä n d e r n . 
Sie verhehlt nicht, d a ß ihr ein Parforce-
r i t t auf der Jagd in Vi rg in ia l ieber als 
Kochen ist; sie ist gebildet und an vielen 
wesentlichen Dingen lebhaft interessiert; 
sie ist t ro tz (oder eben wegen) ihrer aus­
g e p r ä g t e n I n d i v i d u a l i t ä t eine Frau, die 
nicht h inter ihrem Mann steht (weder als 
Schatten noch als „ g r a u e Eminenz" und 
Beraterin), sondern neben ihm, mi t ten 
in seinem Leben, mi t ten i m Leben- ihrer 
Familie. 

zieht, und zuletzt : machtlose B e h ö r d e n , 
die im Kampf gegen den Rauschgifthan­
del resignieren, dies B i ld b i lde t sich dem­
jenigen, der den dunklen Pfaden jener 
verheerenden Drogen folgt. 

Woher beziehen die Schmuggler ihre 
Ware? Der A n b a u von Haschisch ist ge­
setzlich verboten und unter schwereStra-
fe gestellt! Die Bauern jedoch, die auf 
dem sonnenversengten Hochplateau des 
Libanons, nahe der syrischen Grenze, i h ­
re kärg l ichen Felder bestellen, k ü m m e r n 
sich nicht um das Gesetz. Beinahe jeder 
von ihnen ist schon einmal vorbestraft 
oder w i r d steckbrieflich gesucht. W e i t ab 
von ihren Dör fe rn , an u n z u g ä n g l i c h e n 
Stellen, ziehen sie aus dem steinigen Bo­
den Hanfpflanzen. Schwer bewaffnete 
Posten aus ihren eigenen Reihen stehen 
Tag und Nacht bereit, um vor drohenden 
Razzien zu warnen oder Banden abzu­
wehren, die sich mi t Gewalt in den Be­
sitz der Schmuggelware bringen wol l en . 
So kommt es, d a ß die staatlichen Behör ­
den, ohne erfolgreich eingreifen zu k ö n ­
nen, dem Treiben wei te r zusehen m ü s ­
sen. Gegen die Bauern allein, die m i t 
dem illegalen Anbau gerade ihre s p ä r l i ­
chen Mahlzei ten verdienen, w ü r d e n sie 
noch vorgehen k ö n n e n . Das Netz der 
Schmuggler aber, denen derHauptgewinn 
an dem Handel zuf l ießt , besitzt Bezie-
hun"en, die bis zu den e in f luß re i chs t en 
Kreisen des Landes führen . Diese wiede­
rum wissen es - aus begreiflichem I n ­
teresse! - zu verhindern, d a ß das Uebel 
mit Erfolg an der Wurze l gefaßt w i r d . 

Das Haschisch w i r d gewonnen aus den 
b l ü h e n d e n Zweigspi tzen der weibliehen 
Hanfpflanzen. Diese Spitzen werden ge­
trocknet, dann - meistens von den Frau­
en aus den Dör fe rn - zerrieben, bis ein 
g r a u w e i ß e s Pulver entsteht. Schmuggler 

ü b e r n e h m e n die wer tvo l l e Fracht und 
br ingen sie ü b e r die Grenzen. Verbunden 
m i t i h rem hohen Gewinn is t al lerdings 
ein starkes „ B e r u f s r i s i k o " : e in Schmugg­
ler, der von der Polizei ge faß t w i r d , 
braucht keine Schonung zu erwar ten. 
Selbst die unschuldigen Kamele, die ne­
ben Autos und sogar Flugzeugen noch 
immer das h a u p t s ä c h l i c h s t e Transpor t ­
m i t t e l darstellen, m ü s s e n i n diesem Fal­
le mi t le iden . Da sie die Gif tkapseln oft 
i m Magen tragen, werden sie vor den 
Augen der Kamelt re iber geschlachtet, da­
mi t ih r Magen auf seinen Inha l t h i n u n ^ 
tersueht werden kann. Abe r nur knapp 
zehn Prozent der Schmuggler k ö n n e n von 
der Polizei an den Grenzen erkannt und 
e r faß t werden. 

Was der Libanon für die Haschischpro­
duk t ion bedeutet, deren Erzeugnisse vor­
wiegend i m Nahen Osten bleiben, das ist 
die T ü r k e i für die Hers te l lung v o n O p i u m 
Ein g r u n d s ä t z l i c h e r Unterschied besteht 
zwar insofern, als der Anbau v o n O p i u m 
das i n veredelter Fo rm als M o r p h i u m 
für die Med iz in von h ö c h s t e m W e r t ist, 
nicht verboten w i r d . Der Schmuggel be­
ginnt hier erst m i t i l legalen Exporten, 
die ü b e r die syrische Grenze in den L i ­
banon und von dor t aus we i t e r nach Eu­
ropa und nach den Vereinigten Staaten 
erfolgen. 

Die H ä n d l e r und Schmuggler tragen ei­
ne zuversichtliche Miene zur Schau.wenn 
sie sich ü b e r ih r Geschäf t ä u ß e r n : solan­
ge es, besonders i n den L ä n d e r n des 
Vorderen Orients selbst, M i l l i o n e n gibt , 
für die das Rauschgift der einzige Weg 
aus der A r m u t ist, w i r d die Nachfrage 
nach dem „ W e i ß e n Go ld" anhalten und 
w i r d es Menschen geben, die an der Be­
fr iedigung dieser Nachfrage verdienen 
w o l l e n . 

| w ä h r e n d des Zwei ten Weltkrieges 
Transpor t raum immer knapper\J 
entwickelte fast jedes Land e i j 
Trocknungsmethoden, um Gewicht 
Umfang der verfrachteten Nahrungs 
tel für die S t r e i t k r ä f t e und die aussei 
delte B e v ö l k e r u n g zu verringern," 
reichte ein g e p r e ß t e r Block Trockenj, 
se von 226 g Gewicht und einer Di 
von 12,7 M i l l i m e t e r für 15 Portionen 
je 85 Gramm w e n n er mit Wasser » 
der aufgefrischt und anschließe 
kocht wurde . 

Die britische Regierung errichtete tu 
dem Kriege in Aberdeen eineForsdnrrj 
anstalt m i t einer Versuchsanlage 
gut a u s g e r ü s t e t e n Laboratorien, um 
Grundfragen der „Entwässerung" zu s 

dieren und die Qua l i t ä t der getrockne! 
Produkte laufend zu steigern. Aus Dil 
mark, w o der erste moderne Dehydri 
p r o z e ß patent ier t worden war, wurde 
Pro to typ der Anlage eingeführt; einTei 
hochqualif izierter Wissenschaftler 
te sich darauf i n aller Stille elf Ja] 
lang m i t der Aufgabe, einen Trocknuni 
p r o z e ß zu entwickeln, der den Nahm 
m i t t e i n das Wasser entzieht, aber Foi 
Farbe, Geschmack und Nährwert ni 
z e r s t ö r t . Schl ießl ich gelangte man zu 
Technik, gefrorene Nahrungsmittel in 
nem V a k u u m auf Tabletts, die zwisà 
zwe i Plat ten aus Metallgeflecht lieg 
zu trocknen. Der Wassergehalt Mi 
w ä h r e n d des Gefriervorgangs Eiskristi 
le, die i m V a k u u m unter leichter Wän 
e i n w i r k u n g regelrecht „verdunstet" w 
den. Die Speisen behalten ihre ursprä 
liehe Erscheinung und Form, werden 
doch wesentl ich leichter. Durch einiad 
H i n z u f ü g e n v o n Wasser erlangen sie 
nerhalb weniger Minuten ihren frühei 
frischen Zustand zurück, während 
dazu be i den bisherigen Dehydrierun 
verfahren Stunden, wenn nicht Tage 
die vö l l ige „Rekonst i tu ierung" benötij 

Ohne K ü h l s c h r a n k 

Die Wissenschaftler und Ingénie 
machen be i ihrer Zusammenarbeit al 
noch wei tere Entdeckungen. Sie könnt 
n u n Fisch und Fleisch in ganzen Stück 
dehydrieren, ebenso Bratenschnitten 
fr ier t rocknen", i n Cellophan verpa 
versiegeln und auf lange Zeit in non 
temperier ten R ä u m e n lagern. Sie brau 
ten nu r kurz vo r den Mahlzeiten ' 
Wasser zuzugeben - schon war das 
sen fer t ig . Nach dem Oeffnen eines 
kets b l ieb der Inhal t noch etwa â 
Wochen verwendbar , so daß niât ail 
auf e inmal zubereitet werden mußte,I 
sonders das „ v a p o r i s i e r t e " Obst ersebi 
ihnen v ie l n a t ü r l i c h e r und frischet 
Geschmack,'als es bei früher angeiw 
ten Methoden der Fall war, Jetzt wi 
weder die Beigabe von Zucker nodi 
Einkochen notwendig , weil im Geitii 
t r o c k n u n g s b e h ä l t e r der Frucht nur i 
Wasser entzogen w i r d , das später i 
Hausfrau einfach wieder hinzufügt.« 
sie nicht auch noch wirklich „nach ( 
schmack s ü ß e n "möchte . 

Die Gefriertrocknung ist bei allen 
ten von Nahrungsmit te ln möglich - al 
nicht bei-Heringen und Bananen Herin 
k ö n n t e man w o h l trocknen, doch n» 
i h r Fettgehalt den Prozeß unge« 
schwierig. Bananen schrumpfen zu 
A r t Biskui t zusammen, lassen sich ab 
auf Grund der zuckrigen Säfte und 
chemischen Zusammensetzung nicht * 
der auffrischen. 

Die neue Anlage, die „umwälzende« 
dukte" herausbringen soll, wird g$ 
w ä r t i g i n M a l l o w in der Irischen 
b l ik errichtet. Sie rechnet vor all* 
einer g r o ß e n Kundschaft unter den .a 
b l ie r ten Her ren" und den berufstab! 
Frauen, zumal „vapor i s ie r te" Nähr»»! 
m i t t e l b i l l i ge r als Tiefkühlkost seil» 
len . Sir Edmund H i l l a r y und Sir V» 
Fuchs haben bereits auf ihre letzte»1 

schungsreisen g r o ß e Mengen „ge&w 
trocknete" Lebensmittel mitgenoBB 
w e i l sie besonders den hohen Nah» 
zu schä tzen wissen. 

René Clair zieht in die Académie Française ein 
Die Wah l Renee Clairs w i r d in den 

Annalen der Akademie F r a n ç a i s e an ge­
sonderter Stelle verzeichnet werden.Nicht 
nur, w e i l er als Kandidat „vorgesch la ­
gen" worden war und kein förml iches 
Gesuch um Aufnahme in die Akademie 
stellen m u ß t e , wie dies bis vor kurzer 
Zeit noch üblich war, bedeutsam an sei­
ner Wah l ist vielmehr auch die Tatsache, 
d a ß der Schwerpunkt seines Schaffens i n 
der Filmregie liegt. Somit w i r d der F i l m 
als eine Gattung der Li tera tur aufgefaß t . 
Zwar sind auch andere Mi tg l ieder der 
Akademie Filmregisseure, wie zum Bei­
spiel Achard, Pagnol und vor al lem 
Cocteau, die alle dem f ranzös i ' -chenFi lm 
frische Impulse geschenkt haben. 

Vergleicht man sie jedoch mi t Clair, 
dem S d i ö p f e r des „ V i e r z e h n t e n Jul i" , so 
m u ß man zugeben, d a ß ihre W e l t eher 
d i e - B ü h n e und das i r is ierende Dirhter-
w q r t als das Fi lmate l ier i s t ; sie haben 

sich auch, aber nicht m i t aller Schaffens­
kraf t dem F i l m gewidmet . 

Zu der Zeit , da der F i l m noch i n den 
Kinderschuhen steckte, hat sich Renee 
Clai r zunächs t als Schriftsteller versucht. 
Den entscheidenden k ü n s t l e r i s c h e n Ein­
druck seiner Jugend verdankt er nach ei­
genem Zeugnis Marce l Proust, dessen 
Riesenromanwerk „Auf der Suche nach 
der verlorenen Ze i t " i h m wie eine Er­
leuchtung vo rkam. Seine Romane lassen 
noch nichts von dem k ü n f t i g e n L y r i k e r 
der Le inwand ahnen, dem genialen Re­
gisseur und A u t o r . 

Heute seheint Renee Cla i r die Kunst­
gattung des Romans unvereinbar mi t der 
Kunst der Kamera, ja, beide sch l ießen 
sieh für ihn wei tgehend aus. Der Roman, 
und besonders der f r anzös i sche , e n t h ä l t 
lange abstrackte G e d a n k e n g ä n g e , die von 
der Kamera nicht „ ü b e r s e t z t werden k ö n ­
nen. Freil ich hat die Kamera ihre eige­
nen wi rksamen M i t t e l , Gedanken und 

Gefüh le a u s z u d r ü c k e n , aber sie » 
i n das Visuel le hineinlegen. U»« ^ 
kann sie niemals dem typischen K'tl 

Stoff a d ä q u a t Ausdruck verleihen. 
W o r t „ K i n o " h e i ß t seiner Herkunft« 
„ B e w e g u n g s k u n s t " . Der Romandi 
kann die geheimsten 

Seelenregunge»" 
nes Helden b l o ß l e g e n , aber die Ka» 
ble ib t sozusagen immer draußen i« 
sichtbaren Ober f l äche . * 

Renee Clai r hat alle seine Filme* 
Szene für Szene geschrieben, das " 
er gern. Ob es sich nun um u 
(1924), „Mi l l i on" (1931), „Der vierz«^" 
Ju l i " (1932), „ U n t e r dem Himm*^ 
Paris", „Die Schönen der Nacht ^ 
bis i n alle Kleinigkei ten e r , O T ( T t 

„Das G r o ß e M a n ö v e r " handelt, er 
der Feder i n der Hand. Wenn f 
seinem T i n t e n f a ß fortging, am Jjj 
die Inszenierung zu machen, so ^ 
ne zugleich geniale wie liebevol 
i n jedem Bilde s p ü r b a r . 

( 

Die S t .Vi thar ! 

«tags und sam 

Nummer 146 

Em 
Nach der Erk 

K o n z e s s i o n « 

PARIS. Aus d 
der kommunis 
der kommunis 
Wel t am 6. De 
de, kann die 
werden, d a ß C 
ferenz der 81 
in M o s k a u e 
Erfolg erzielt 

I n der einst 
k l ä rung w i r d 
auch von der 
„die k o m m u n i 
union die alljj 
der kommunis 
und b le iben w 
alle Theor ien 
schow i n der 
oehten hat: d 

die . Grundlag 
..Sozialistische 
Campf für de 
ie der in te rn 
iewegung ble 
lere Aufgabe 
vor eine N u k l 
ren, d a ß der 
den m u ß und 
listische Revn 
loch von a u ß 

Es hat wei 
habe Chrusdi t 
Her 81 P a r t e » 
ne B e m ü h u n g 
und v o l l s t ä n o 
zeli, deren 
schichtliche T 
der Menschhe 

I n einer Re 
die Propagan 
Parteien bet 
Chinesen Kon 
ben: Insbeso 
mal mehr de 
goslawischen 
dem i n noch 
E r k l ä r u n g de 

Hai 
N E W Y O R K . 
Hammarskjoe 
einen Besuch 
dy w ä h r e n d 
haltes bewohr 
lehnte H a m m 
E r k l ä r u n g e n a 

Nach der A 
Stewart U d a l l 
te John Kenn 
renz erneut c 
Namen des S 
minis ters sow 
sters bekannt 
dy unterstr ich 
Min i s t e r i en u 

Za 
fi 

BRUESSEL. 
Fabiola neh 
Geschenke 
P e r s ö n l i c h k e i t 
Sch loß Laeke 
Diamantenko! 
schenk sind v 
g e g e n s t ä n d e , 
eher, Uhren 
M ü n z e n Serv 
lan usw. ver 

K a m m e r p r ä 
reichte i m N 
ses einen Si 

A b e r auch 
vorgesehen, 
v o n Ostende 
dem k ö n i g l i d 
schenken, de 
b io la" tragen 

Die Delega 
Hochzeitsfeiei 
nal-Legaten i 
Magre. Josep 
den a m M o n 


